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Uer Herr General von Minntoli, welcher gegenwärtig auf einer Reise 
durch Aegypten- begriffen ist, hat die Güte gehabt, der Königl. Akademie 
der Wissenschaften ein Fac-simile einer Papyrusrolle zu übersenden, welche 
der Schwedische Consul zu Alexandria, Herr Johann D'Anastasy, i n 
seinem Kabinete zwischen zwei Gläsern entrollt aufbewahrt. Diese Ur- 
kunde ist mit dem gröfsten Fleifse bis auf die Locher des Papiers und des- 
sen Farbe nachgeahmt^ und die Abbildung kann die Stelle der Urkunde 
so weit vertreten, als überhaupt eine Nachahmung zu reichen im Stande 
ist. Indessen ist kein Zeichner fähig die Züge, zumal wenn sie theil weise 
verloschen sind, mit der Sicherheit wiederzugeben, mit welcher sie der 
Schreibende hinwarf, und es ist daher zu bedauern, dafs wir nicht im Be- 
sitze der Urschrift sind, von deren Betrachtung die Lösung mancher Zwei- 
fel noch erwartet werden kann. Nachdem Hr. Ideler das Fac-simile der 
Akademie vorgelegt haue, hat sich zunächst Hr. Bekker mit der Entziffe- 
rung beschäftigt und den gröfsern Theil gelesen; hierauf habe ich, nach 
mir hat Hr. Buttmann die dunkeln Züge zu enträthseln versucht und 
die gemeinschaftliche Arbeit kann insofern gelungen genannt werden, als 
über den Inhalt und den Zusammenhang der Worte kein Zweifel mehr ob- 
waltet, und nur sehr Weniges, und meist nur Unwesentliches noch un- 
klar, ist. ^j? 



Die Schrift ist ungeachtet ihres Alters von i(>Q5 Jahren wohl erhal- 
ten; denn der Papyrus ist aufserordentlich dauerhaft, und die Trockenheit 
des Grabes, in welchem die Schrift lag, verbunden mit dem Balsamischen 
der Mumie, der die Rolle ohne Zweifel beigelegt war, mochte die Erhal- 
lung begünstigen; auch soll der Papyrus angezündet einen aromatischen 
Rauch geben*), so dafs in ihm seihst etwas Balsamisches zu sein scheint. 
Die Schrift ist eine Urkunde über den Verkauf eines Grundstückes, welches 
Nechute* angekauft hatte; diesen betrifft der Inhalt vorzugsweise, und 
wahrscheinlich ist es abo sein Grab, in welchem sie gefunden wurde, in- 
dem ihm dieselbe bei der Bestattung mitgegeben wurde als ein Denkmahl 
seines Lebens; da zumahl in dem Grabe seiner Heiligkeit wegen die Ur- 
kunde selbst auf den Fall, dafs sie wieder gebraucht würde, eben so sicher 
als zu Hause oder noch sicherer aufbewahrt war. Links erscheint ein Kopf, 
Gemälde oder Stempel ©der Siegel; er ist bärtig, nach Griechischer Sitte. 
Die Urkunde ist übrigens in mehrern Hinsichten höchst wichtig. Einmal 
lernen wir daraus mehreres die Verhältnisse der Aegypter betreffende; dann 
aber ist sie ein änf&crst bedeutendes Denkmahl für die Geschichte der 
Schrift. Ich bekenne, niemals geglaubt zu haben, die Griechen hätten im 
gemeinen Leben mit den gewöhnlichen Capitalbuchstaben oder Versalien 
geschrieben; zum Verkauf gefertigte und mit Sorgfalt geschriebene Bücher 
schrieb man mit abgesonderten ansehnlichen Buchstaben; für den täglichen 
Gebrauch eignete sich eine so schwerfällige Schrift nicht. Indessen be- 
sagen wir bisher kein so altes Denkmahl einer vollkommenen Cursivschrift 
als dasjenige , von welchem ich rede. Die Inschrift aus . nicht genau be- 
stimmbarer Zeit, welche Akerblad **) herausgegeben hat, auf einer in 
einem Attischen Grabe gefundenen Bleiplatte, ist kein Cursiv, sondern nur 
eine kleine gekritzelte Schrift, ohne Verbindungstriche; auch eignete sich 
freilich eine Cursivschrift nicht für Kritzeleien auf Blei. Bei Resina fand 
man auf einer Wand den Vers aus Euripides Antiope angeschrieben: wq ev 
m/pov ßovTwfW, rag xabhdg y£sif«c (%«fac) vota f): sogar mit Accenten und 
Hauchzeichen; wodurch sich Torremu zza und Villoison tt) täuschen 
liclsen; allein der Charakter dieser im J. 17+3. bemerkten Schrift ist ganz 

*) Schow Charta papyr- Mus. Borg. Velitr. S. 17. 

berufene Greca wpra una kmina di pteaabo fronte in an stpnlcro seile vianem «i 
Ateoe, Rom 18 1 3- 4. , 
+) Pitture di Ercolano Bd. II. S 34. 

tt) AnecA Bd. II, S. i43. a6 7 . EpuU Vinar. S. t e6. iaa Vgl. ÄlcerMa d a. a. O. S. 4o t 
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neu, und es hatte sie eben erst einer aus Schern an die Wand gezeichnet. 
Eine wenigstens ächte Spur cursiver Schrift zeigen die Kritzeleien an den 
Sänlen der Kaserne zu Pompeii, welche im J. 1767. neben dem Thore da- 
selbstentdeckt worden ist: diese sind aber nicht von Bedeutung*). Die 
wirklich cursiv geschriebene Papyrus - Urkunde endlich, welche Schow**) 
bekannt gemacht hat, wird von ihm ins zweite oder dritte Jahrhundert der 
Christlichen Zeitrechnung gesetzt und kann auch schwerlich höher hinaufge- 
rückt werden. Hier haben wir aber Cursivschrift aus vollkommen bestimm* 
ter Zeit, aus dem Jahre 104. vor der Christlichen Zeitrechnung, und wir 
können überzeugt sein, dafs eben dieselbe schon Jahrhunderte vorher geübt , 
war. Noch verdient bemerkt zu werden, dafs nach unserer Urkunde zu 
schliefen die Griechische Sprache schon damals in ganz Aegypten, selbst 
in Ober «Aegypten, die amtliche selbst in Privatsachen war. 

Die Urkunde zeigt zwei Haupttheile: der gröfsere Theil der Schrift 
enthält den Vertrag über den Verkauf selbst ; rechts ist mit kleinerer Schrift 
etwas zugeschrieben, welches nichu anderes sein kann als eine Bescheini- 
gung über die Eintragung des Gekauften in die dazu bestimmten Bücher 
einer Bell ör de. Diese Zuschrift ist später und von einer anderen flüchti» 
gern Hand gemacht; woraus von selbst folgt, dafs die erhaltene Urkunde 
keine Abschrift, sondern die Urschrift selbst ist. Die Haupturkunde ent- 
hält Z. 1 — 5. die gewöhnlichen Zeitbestimmungen, welche zu der Gültig- 
keit der Form gehörten; Z. 6 — 15. folgt alsdann die Verhandlung selbst. 
Wir werden daher zur bequemem Uebersicht das Ganze in jene drei Ab- 
schnitte abtheilen, und hierbei so verfahren, dafs diejenigen Worte, deren 
Entzifferung noch ganz unklar ist, in dem Griechischen Text und der 
Uebersetzung ausgelassen werden; was zwar noch nicht sicher entziffert 
ist, aber doch mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit, haben wir gleich 
in den Text aufgenommen; über beides werden die kurzen Erläuterungen 
nähere Auskunft geben. Diese letztem machen keinen Anspruch auf den 
Ruhm eines ausführlichen Commentars, sondern sollen nur das Notwen- 
digste vorläufig aufklären und auf das vorzüglich merkwürdige aufmerk« 
sam machen. 

*) Mit schlechten ErliSrangen versehen bit sie Murr gegeben: Speciraina antiqutssiaa scripts- 
rae Graecie teauiuris ». eursivae aal* Imp. Tili Vespasiaui tenpora. Nürnberg l7 aa. 4. 

**) Claria papyracea Graece scripta Miuei Borgiani Velitris, qua acriaa iocolanua Ptuleiuaidia 
Ariim.ilicac in ag^tribus el fussis operaotinm nhibetur. Rom. 1788. 4. 
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(1) BcuriXeoovTüW KKeoTTaToag tuu UTohBfmüo vlov toxi eiruiahovuevov 
'Ate £aV<5£cu , Seuiv (pihxfirfTo^jöv (rumj^M, eräug 1B tov vju 0, i$ U^img tov 
Svrog (2) iv 'AAfJavJgfia 'Ato£av5?ov Kai Sfwv Zoonj^wv Kai 'A&AJßwv Kai 
&wv EuVgyrrwv. xai &eüy <I>;\öTaTG£wv Kai $«2v 'firißavuw xai (s> 
Aoajj'ro^oc Kai 3«u EwraVc^oc Kai Ettyyrrwv, d&ho$6ow Bfgewkijc EOeoyi- 
taJöc, Kawj^ogou 'AgoWijc $jta&'\£cv Kai &ac 'Aftnwwjc (4.) EiWto^oc twu 

& 'AKfJav^aa, ^1/ oe nto^fftaüJi Trjc QrßcuSog e$' iepoav Urotepatav, tov 
fuv 2oirrijf 05, twi/ ovrwv Kai ouruw (5) «v Unh^uuSt, wog Tvßi K0, fr' 
hwtau tov vopg rjj dyoowqiia. tov pijva eri t% '^ikoTOTca^fag tov To&voItov. 

„Unter der Regierung der Kleo p at ra und ihres Sohnes Ptolemaos, 
znbeoannt Alexander, der mutterliebenden rettenden Götter, im Jahr 10, 
welche« auch 9; unter dem Priester, der.es ist zu Alexandria, ies Alexan- 
der« und der Götter Erretter, und der brüderlichen Götter, und der Götter 
Wohlthater, und der vaterliebenden Götter, und der sichtbaren Götter, und 
des mutterliebenden Gottes, und des guten Vater habenden Gottes, und der 
Götter Wohlthater; als Preisträgerin der Berenike der Wohlthaterin, Korb- 
trägerin der Arsinoe der Bruderliebenden und der Göttin Arainoe der gu- 
ten Vater habenden waren die Personen, die es sind zu Alexandria: zu Pto- 
lemais der ThebaL» aber unter den Priestern des Ptolemaos, des Erretters 
nehmlich, die es sind, männliche und weibliche, zu Ptolemais, den 89. des 
Monate« Tybi, unter Apollonios dem Vorsteher der Agoranomie den Mo- 
nat bei der Behörde, welche den baumlosen Grundstücken vorgesetzt ist im 
Tathyritischen." 

II. 

(6) 'Atj&to UofiMi^s, oxnjMfftfc, iuKmr/gag, koXoc, to v&w ficu^cs, 
CT^oyyvKor^ofruyrogy stövfnv, tuu 'Ew&^oawfuc, o*njKtt«roc, /xeM'^^wc, (7) Kai ou- 
rog VToprfpiKoxqwruarog, n&j'gw, Kai ^eiipo&ig Ueociviii^ crtnjKßurnji, {uhiyj^q y 
CTovyyvhov%ö<rumog> fofoifutg, pur#), Kai UeKvr (8) Usprtviji> oao^mji, fuKi- 
Xptq, o~Tf><rffuho7r^ artoxog , efövpvt (urd lajtfov tov iavrwv Uajiuv&ov tov <ruv- 
eüToScyJyov^ d TfWagfc (9) twv TerwTuTooTcJv iv. toov Uepvovew <ntuT€wv> äxo 

rov VTzaqxjmog a&tou; iv tw dro votqv (isoa Uifmveoav (10) tyKov 

TQ7C0V 3TJJ^f<5 ES TfflTOVfJ T« gqa) ßcurihtxri , ßofäa Kai dx^~kiwrov 

YlajutivSov neu homv'E^uog ä£EK(f)6g (11) Kai mvög Totawc, hißog oma, Ittytrog, tov 
XaT^av, ^«ouflijf cbafua-ov <Wp . sw . . aamv. TeirovigirdvToQev. 'ExtfaTo N*%evrt)s 
(t«)M«ßoe 'Aawog, wij^g,* ju}J%g^ «gsWfc fuu^or^awrog, ev$vpv, ovhq 
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furwrta \t*tw\ yptKuou voyd<T\w.rbg XA. ü^cwWjj'mi ko* (ig) ßißamrou rtSv 
Kam tijv oi»»jv ravnjy oi cwrc^c^tfww. iviSi^ctro Nf^ot/njc, 5 Kgidfisvog. 

Darunter eine unleserliche Unterschrift, nicht mit gewöhnlichen Buch- 
staben, sondern in tachygraphischen Noten geschrieben, dergleichen die Ti- 
ronüchen bei den Lateinern sind. Von dieser Art Schrift handelt Kopp 
Tachygr. vet. Bd. I, S. 455 ff es ist mir aber nicht gelungen durch Vergleiv 
chung der von ihm herausgegebenen Noten diese Unterschrift zu entziffern: 
fast möchte ich jedoch vermuthen, dafs der Name Apollonios in dem 
letzten Theile der Züge enthalten sei. 

„Es verkaufte Pamonthes, '. . schwärzlich von Farbe, schon, 

von Körper lang, runder Gesichtbildung, gerader Nase, und Enacho- 

mneus, gelbfarbig, ebenfalls runder. Gesichtbildung, gerader 

Nase, und Semmuthis Persinei, gelbfarbig, runder Ge- 
sichtbildung, etwas gebogener Nase, aufgedunsen, und Melyt Persinei, 

• gelbfarbig, runder Gesichtbildung, gerader Nase, mit ihrem 

Herrn Pamonthes dem mit verkaufenden, alle vier gehörend zu den Petolito- 
sten unter den Metnnonischen Lederarbeitern, von dem ihnen zugehörigen 

in dem südlichen Theile der Memnonier belegenen baumlosen 

Grundstück 5050 Ellen ins Gevierte. Nachbarn, im Süden die. königliche 
Gasse, im Norden und Osten des Pamonthes Grundstück und Bokon 
des Ilermis Bruder und das Gemeineland der Stadt, im Westen das Haus 

des Tephis des Sohnes Chalomn, so dafs in der Mitte 

durchfliegt* Nachbarn von allen Seiten. Es kaufte dasselbe Nechutes 

KleinPrasser, , ., gelbfarbig, angenehm, von langer Gesichtbildung, 

gerader Nase, eine Narbe mitten auf der Stirn, für 601 Stück Kupfcrgeld. 
Makler und Gewährleister des in diesem Kaufe festgesetzten die Verkäufer. 
Dies nahm an Nechutes der Käufer." 

III. 

(1) 'Erwg Iß toü neu 0, «Doflo&i K ., sx\ tijg . . . . . . (a) . . fa . . 

$taypx$... XuvKevPrig ^Oroy^ 'H^axte/fe ay-r/fa. rijc 

wvrjcj (4) Nf^öurqc Maföc "A<rwroc tyKov rarov (5) ar EN rov tv tw 

aVö vorou pepi (6) Mfavovawv, ov <W>j$i) jra^ä (7)^nattc«i/3i)C, roC Kai 'Eva^o- 
p«oc (8) [ixtlYvömms <rw roug a&eKQcug, (9) XZA l^X. 

Dabei noch einige Zeichen, welche wir nicht kennen» die aber un- 
gefähr so etwas wie bei uns ein.Loco Sigilli oder In fidein copiae» kurz 
eine Beglaubigung sein mögen. 



X 

t 



Digitized by Google 



„Im Jahr lt, welche» auch 9, den «osten Pharrmithi, unter der 

unter welcher Di * . th . . ... Steueranleger [war], 

Chotlcuphes Unterschreiber, Herakleides Gegenschreiber des Kaufes: 
[schreibt ein] Nechutes Klein Prasser ein baumloses Grundstück, 5050 
Ellen, das in dem südlichen Theile der Memnonier, welches er gekauft 
hatte von Pamonthes, indem auch Enachomneus seinen Namen zu- 
•chrieb mit seinen Schwestern, für 60t Stück Kupfergeld." 

So weit unsere Entzifferung; wobei nur weniges namentlich im drit- 
ten Theile das Eingeklammerte, hypothetische Annahme, ist; mehr zu lei- 
sten scheint fast unmöglich, da die kleinere Schrift am rechten Rande zu 
flüchtig hingeworfen, und wie os scheint, noch dazu stark verloschen ist, 
und an den leer gelassenen Stellen nur wenige Buchstaben formen erkenn- 
bar sind. Eine Hanptschwierigkek entsteht besonders dadurch , dafs die 
Schrift bisweilen äufserst gedehnt, dann wieder gedrängter ist* und ebenso 
die Buchstaben oft genauer verbunden, oft wieder mehr getrennt sind, je 
nachdem der Schreibende schneller oder langsamer schrieb. Auch würde 
es, um das Unklare z.u entziffern, wenig helfen, wenn wir, wie Schow 
bei seinem Papyrus - gethan hat, ein Alphaliet entwerfen wollten; ist dies 
für Jemanden Bedürfnifs, so kann er sich die Buchstaben aus den entziffer- 
ten Stellen mit leichter Mühe herauslesen, und wird dann finden * dafs 
manche mehrere Formen haben, wie T, 17, O und andere: Einzelnes der 
Art wird bei den Erlauterungen berücksichtigt - werden. Lücken kann ich 
in dem Papyrus nicht erkennen; es sind zwar einige Löcher darin, aber 
nur Z. 9. hat ein kleiner Theil das T an einer Stelle gestanden, welche 
jetzt weggefressen ist. Mir scheinen die Locher schon da gewesen zu sein, 
als das Blatt beschrieben wurde, oder wo sie jetzo sind, hatte das Pa- 
pier schon schlechte Stellen, und der Schreibende vermied diese oder 
fuhr schnell darüber hin; daher an solclien Orten die Buchstaben breiter 
gP7.o£en sind. 

Erläuterungen. 

Ba.rö-fwv7w K^eoWr^etc mi YlToKeiJttt'ov \Aw rou h"tiiakou(Lsvov 'AKe- 
£a'*.%'j, $«w* <bt)K0(ir}T6(MV ffwnjgw;, houg 1B too yxu 6] In der Entzifferung 
ist nichts Unsicheres noch Unklares, aufser dafs von frovc die drei letzten 
Buchstaben undeutlich sind; daher einer etwa auch fr« könnte lesen wol- 
len: ST.vg ist aber gewifs, da es deutlicher in der Nebenschrift gleich zu 
Anfang steht, und der Gebrauch es rechtfertigt, wie in dem Eingänge der 
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Rosetteschen Inschrift in demselben Zusammenhange Zeile 4. /tooc evarou, 
und auf den Münzen, zum Beispiel auf denen der letzten Klcopatra, 
welche Champollion-Figeac Annales des Lagides Bd. II, Taf. 1. zusam- 
mengestellt hat. Dafs dasselbe Jahr das zwölfte und neunte hei [st, be- 
ruht auf der Sitte wegen gewisser Umstände nach einer doppelten Aera zu 
rechnen. So wurde das sechzehnte Jahr der Regierung der letzten Kleo- 
patra zugleich das erste, weil Klcopatra in jenem Jahre, in welchem 
sie den Titel &a vewrtft annahm, von Antonius auch Chalkis und die an- 
grenzenden Lander in ihre Gewalt erhielt, daher auf den Münzen dersel- 
ben: irovf'KÄ toü Küi 5. Vgl. Champollion-Figeac a. a. O. Bd. IL 
S. 354 & Ebenso war das fünfte Jahr derselben Kleopatra das erste des 
Ptolemäos ihres zweiten Bruders (Cbampoll. ebendas. S. 535.). Ueber- 
hanpt waren die Alexandrinischen Könige in der Zählung der Jahre sehr 
willkührlich, wie man aus demjenigen sehen kann, was Porphyrios bei 
Eusebios Chronic. S.60. (Amsterd. 1658.) von der Jahreszäblung der Re- 
gierung des Ptolemäos Euergetes II. Physkon lehrt. Aehnlich er- 
klärt sich auch die doppelte Aera in unserer Urkunde, und die Zeit der 
letztern wird dadurch ganz genau bestimmt Ptolemäos Physkon hatte 
zuerst zur Gemahlin seines Bruders Philometor Wittwe, seine Schwester 
Kleopatra; er verstiefs diese und heirathete dann Kleopatra Kokke die 
Tochter der vorgenannten Kleopatra und des Philometor. Dieser hin- 
terliefs er bei seinem Tode, im J. 117. vor Christus, das Reich mit der 
.Verordnung, data sie denjenigen ihrer beiden Söhne, welchen sie wollte, 
zum Mitregenten machen sollte. Obgleich sie den jungem- AI exander lie- 
ber wollte, mufste sie dennoch, von dem Herkommen und dem darauf hal- 
tenden Volke genothigt, den altern, Ptolemäos Soter IL, Lathy ros ge- 
nannt, zum Theilnehmer in der Regierung nehmen; dagegen wurde Ale- 
xander im vierten Jahre der gemeinschaftlichen Regierung seiner Müller 
und des Lathy ros König von Zypern. Im zehnten Jahre der gemein- 
schaftlichen Regierung aber entfernte Kleopatra ihren Sohn Ptolemäos 
Soter IL vom Throne, welcher hierauf nach Zypern ging, und setzte statt 
dessen den jüngeren Ptolemäos Alexander L als Mitregenten ein. Diese 
Thaisachen sind aus mehrern Stellen der Alten gewifs, und l>ereits von 
Champollion-Figeac genugsam erörtert: um aber die Zählung der Jahre 
aus der Ifauptquelle selbst vor Augen zu stellen, setze ich die Worte des 
Porphyrios bei, welche in den Sammlungen des Eusebios (a- a. O. 
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aufbehalten sind: TlnKefutlov Jlr rou Wutf^ou hjeoystov rx RheoraTQug yivovra. 
üoi $vo UroKspmot KdKäVfuvoi, uv 6 p*v TQSoßvreQog 2amjj eremK&TO, 6 & yew- 

reqog ['AXe%a.v${og] 6 T(>e<rßvTtf>og wro rijg (itfrfpg aVa&r^fis. ibtcuip 

8s aorij elvai irt&rpHQg ^ v rtvo $ iflfax&TO-» Si Kttra Sfoamv hog 
rrjg äff/fig rovg (pthaog töüy yovem dx , eo~$x£sv 1 6t6 rijg (MjTfög Std rijv wwonjra 
t% dfr%i\g ko$ii£&t)> ko< «5 Kwroov iQvyatie&ii' rov $£ mart^ov r\ pjjnjf fit 
UrjKowriov fjsrave(j^a(i£vri ßcurihJx areätojf <rw saurij. cruveßaTihEVEv ovv 6 vtut- 
Tffoe T»[ pjrp, twv yjppn.rur\m\> dvctQefOpiwv sig apfyrctfjoog' wu ivtexarw (tiv 
KXeordToag awjyof«^, SySoov ü ÜTohquuQu 'Ahe%dv8pnt. vwavehaße yd^ coro 
rov rsraqrou hovg rfjg rov cßeKQov ßaurikelag elg iavrov rovg xjpvovg, dp" ov 
•rijc KvTpou ißaofhevcri. Nach diesen obgleich etwas verstümmelten den- 
noch unzweideutigen Worten des Porphyrios wurde also bei der Thron- 
besteigung des Sohnes der Kleopatra, Ftolemäos Alexander festge- 
setzt, dafs das eilfte Jahr der Kleopatra das achte des Alexander sein 
sollte, indem letzterem die Jahre seiner Regierung in Zypern vom vierten 
Jahre des Soter II. an zugerechnet wurden; so ist also das zwölfte Jahr 
der Kleopatra des Alexander neuntes, wie in unserer Urkunde steht. 
Beiden zusammen, der Mutter und dem Sohne, schrieb man die Geschäfte 
zu; twv y^rfw.rKTfmv ava'PegoijJvüW eig ctfc$&rf£0uc, sagt ForpJiyrios; folg- 
lich mufsten auch die Jahre der Regierung beider in den Verhandlungen 
bezeichnet werden. Uebrigens ist Alexander ein Beiname wie 2«TVjf: 
daher steht in der Urkunde iriwtAoufJXVOVy wie Porphyrios sagt ertitakeiro. 
Will man endlich die Aegyptische Zeitbestimmung auf unsere Zeitrechnung 
zurückführen, so mufs man bemerken, dafs die Jahre der Aera der Lagi- 
llen mit dem letzten Monate des Frühlinges beginnen, und das zwölfte Jahr 
der Kleopatra Kokke nach den genauen Tafeln des Champollion-Fi- 
geac (Bd. II, S. 399.) im J. 105. vor der Christlichen Zeitrechnung anfängt. 
Da nun unsere Urkunde, wie hernach gezeigt werden wird, im Februar ab- 
gefafst ist, so erhellt daraus, dafs sie in das Jahr 104. vor der Christlichen 
Zeitrechnung gehöre. Am Schlufs der Worte, welche wir eben erläutern, 
heifsen Kleopatra und Alexander $foi ßjtapjfroMS ftarifeeg, indem sie 
nach Aegyp tischer Sitte als Götter betrachtet und diesen Göttern schmei- 
chelhafte Beiwörter gegeben werden. <P*\op)]T»£ konnte nun Alexan- 
der genannt werden als Liebling der Mutter, wobei die Erwiederung der 
Liebe von seiuer Seite vorausgesetzt wird; dafs er sechzehn Jahre spater 
(vor Christus ö9») seine Mutter ermorden liefs, hat freilich seinen Beina- 
men 
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men nicht gerechtfertigt. Indessen wurde sogar sein Bruder Lathyro?, 
obgleich er mit der Mutter zerfiel und ihr überhaupt verhaßt war, Qtko- 
firjrüq) genannt, wie freilich Pausanias (1, 9, 1.) "behauptet, aus Spott, wel- 
ches jedoch nicht ganz gegründet sein dürfte. Auf welche Art aber deT 
Name Qtkofu\nq> auch auf Kleopatra ausgedehnt werden konnte, kann 
zweifelhaft sein; besondere Beweise der Liebe zu ihrer Mutter Kleopatra 
hatte sie schwerlich gegeben, wiewohl auch daraus, dafs sie nach der 
Scheidung ihrer Mutter von Physkon denselben heirathete, naöhdem er 
sie schon vorher geschwächt hatte, auch das Gegentheil nicht folgt; denn 
unter dem Joche eines so scheufslichen Tyrannen wie Physkon mufsten 
alle Gefühle schweigen, wenn nur überhaupt die Gemüthsart der Kleo- 
patra Kokke irgend eines zarteren Gefühles fähig gewesen wäre. Nicht 
unwahrscheinlich ist dagegen eine andere Vorstellung, dafs nämlich der 
Ausdruck (PiA.ojM]TOOWV, von Kleopatra und ihrem Sohne in Verbindung - 
gebraucht, auf das wechselseitige Verhältnils der Liebe der Mutter und 
des Sohnes bezogen wurde, welch* h«l d«r gemeinschaftlichen Regierung 
vorausgesetzt ward, weil man blofs die äufsere Erscheinung des Zusammen- 
herrschens berücksichtigte. Und so bin ich auch überzeugt, dafs schon 
Lathyros vorher aus demselben Grunde QfrjOfflTUQ genannt worden war, 
und nicht aus Spott, wie Pausanias will; da aber eben derselbe 2wr»fc 
keifst, vermuthlich weil er nach dem Tyrannen Physkon ab ein neuer 
Stern erschien, so ist es natürlich zu sagen, Kleopatra und Lathyros 
liatten schon ^tKo^ro^ <rum)gfc geheifsen, und nach Lathyros Entfer- 
nung sei denn diese Benennung von ihm auf Alexander übertragen wor- 
den, während sie ja auch Kleopatra behielt. Auf den Münzen wird je- • 
doch Lathyros blofs 2wt>]£ genannt; von Kleopatra und Alexander 
finden sich auf Münzen keine Beiwörter der Art. Aber auffallend ist es, 
dafs Kleopatra und Alexander nachher &ed hief/srcu genannt werden; 
wovon ich nachher reden werde. 

'Eß' le^eüjg tou ovrog iv 'AXf£avty«a 'AXf^ar^u ko! Smv ^mt^jjm v.cu Ssüv 
'Aüshtpßv Kai SttJv Euepyrrwv Kai fativ ^tKcuraro^uxf xtu Bern 'ErfPavuv kcu Seov 
^t>iKofx^To^og Y.ou Sew Euraro^oc tuu &e &v EuV^yfrwv] Nach den Königen wird 
zuerst der Aiexandrinische Priester des Alexander und der Ptolemäer bis 
herab anf die Regierenden genannt, letztere mit eingeschlossen. Alle werden 
Götter genannt mit Ausschluß des Alexander, bei welchem die Benennung 
Gott fehlt, weil er bei seinem eigenen Namen genannt ist, die andern aber 
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aur durch Hülfe des göttlichen Attributs umschreibend bezeichnet werden. 
Ebenso in der Rosetteschen Inschrift, welche jedoch, da sie unter Ptole- 
mäos Epiphanes verfaLt ist, nur bis auf diesen die Bezeichnung der 
königlichen Götter enthält, indem nach dem pomphaften Titel des Königes 
und Nennung der Jahrzahl fortgefahren wird: Uff Uqkug 'Arrou roü 'Arno 
'AXeZdvSpv Kai Swrrjpwv kou Stwv 'AJlfNPa* Kai $iw Lü^twv Kai df&v 
<t>thoirciTOpjov kou Seov 'kxityaA'Cvg ev^cuwrrov. Beiden Urkunden gemein sind 
aufser Alexander 2wri){«s, nämlich Ptolemäos der Lagide Soter, 
und seine vierte Gemahlin Berenike, mit welcher er seinen Nachfolger 
PhiUdelphos erzeugte: 'A&tKQoi , Ptolemäos Philadelphos 

und seine nachher von ihm geschiedene Gemahlin Arsinoe, Tochter des 
Lysimachos und der Schwester des Philadelphos, Mutter des Thron« 
folgers Euergetes. Dafc diese allein gemeint sein kann, und nicht etwa 
des Philadelphos zweite Gemahlin Arsinoe, die Schwester des Phila- 
delphos und Wittwe des Lysimachos, geht hervor aus der Adulitani- 
schen Inschrift, woselbst Euergetes der Sohn dieter §f(Zv dÄ(hty*iv ge- 
nannt ist: batrihevs fuyoQ FlTohifuuog viog Bcurihtat? Tirohepaun) neu ßj&ikür- 
<rv$ *kMFßwrfi SitZv 'A$eh<Pujv t ruw ßcurikiw Urohiuahu neu ßcuriKüroyg 
Ki)5 Stuiv ^/xrrr^v aVoyovog: welches Eckhel D. N. Bd. IV, S. 9! ungeachtet 
er die Stelle der Adulitanischen Inschrift anfährt, übersehen hat. Fer- 
ner sind unserer Urkunde mit der Roselteschen gemein &0i Eve^yrrot, 
Ptolemäos Euergetes der erste und seine Gemahlin Berenike Euer* 
getis, die Tochter des Magas von Kyrene, Mutter des Thronfolgers 
Ptolemäos Philopator; und $(oi <Pü\oraro^eg y Ptolemäos Philopa- 
tor und seine Gemahlin und Schwester Arsinoe, Matter des Thronfol- 
gers Ptolemäos Epiphanes, welche beide auch in der Rosetteseben In- 
schrift mit Namen genannt und dann mit dem Titel $fd <&iKo7ratTQf*g geziert 
werden, da sie in der üeberschrüt nur ohne Namen mit dieser Benennung • 
bezeichnet sind. Aher in der Rosetteschen Urkunde folgt nun dww 'Ertya- 
voög «i/^o^rrou im Singular, und in unserer Sswv 'f><£aÄ Als nämlich 
die Urkunde von Rosette abgefaßt wurde, vor Christus 196., war Pto- 
lemäos Epiphanes 13 Jahr alt eben erst gekrönt worden und noch uti- 
verheirathet; in unserer Urkunde dagegen ist seine Gemahlin Kleopatra 
von Syrien, die Mutter des Thronfolgers Philometor, mit einbegriffen: 
sv-fca^KTTOv wird in der Inschrift von Rosette hinzugefügt, um den Leben- 
den noch mehr zu heben; nach seinem Tode war dieses Beiwort nicht 
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mehr allgemein gebräuchlich. So heifst Ptolemäos. Euerg etes II. oder 
Physkon in der Inschrift, welche Jomard zu Kairo (and (s^ Champol- 
lion- Figeac Bd. II» S. 4°7' N. 8»)» blofs der Sohn VetZv 'EstipcuHjbv i doch 
finden wir noch. in der Inschrift des Tempels von Antäopolis, welche Po- 
cocke ehemals verstümmelt gegeben hatte, Jomard, Hamilton und Cham- 
pol lion-Figeao (ebenda». S; 405. N. 5.) richtiger liefern, den Vorgänger 
Physkons, Ptolemäos Philometor als Sohn genannt ÜToks/xalou nai 
KXcO/Tar^ac 3ec& 'Extfyaxw neu etyaq&TW', beide Beinamen lesen wir auch 
in einer Inschrift, wovon Hr. General von Minutoli eine Abschrift ein- 
gesandt hat. In unserer Urkunde wird ferner noch $co$ OiÄxpijTüip hinzu- 
gesetzt, Ptolemäos genannt Philometor, und Stedc Eurarwo, offenbar 
Euergetes II. wie er öffentlich hiefs, auch Physkon, Kakergeies und 
von seiner zoologischen Schriftatellerei Philologos genannt; man scheint 
sich geschämt zu haben diesen gräulichen Tyrannen nach seinem Tode 
noch Ewfyrnjs zu nennen, und ehrte ihn blofs durch seinen Vater, in- 
dem man ihn Eumroao nannte. Indessen scheint er den Beinamen Eüto- 
TWf, der auch in der Familie der Seleukiden bei Antiochos V., desglei- 
chen bei dem Pontischen Könige Mithradat dem Grofsen und in der 
Familie der Ptolemäer nach unserer Urkunde weiter unten bei Arsinoe 
vorkommt, auch schon bei Lebzeiten getragen zu haben; wenigstens wenn 
auf ihn sich die Inschrift von Zypern bei von Hammer (topogr. Ans. 
S. 170.) bezieht: JWfAia UxoKefuuov Seov EJffUro^a 'A^o&'rir: sie aber auf 
ihn zu beziehen, ist am natürlichsten, weil er mit eben diesem Namen in 
unserer Urkunde genannt ist, und so viel wir wissen weiter kein Ptolemäer 
diesen Beinamen trug. Uebrigens ist in unserer Urkunde bei Philome- 
tor und Physkon die Gemahlin nicht mit einbegriffen; Philometor» 
Gemahlin war aber Kleopatra seine Schwester, Physkons Gemahlin 
ebendieselbe und deren Tochter Kleopatra Kokke, die Mutter des La- 
thyros und Alexanders des Ersten, welche in der Urkunde vorkommt. 
Dafs diese Frauen nun nicht mit den Königen ihren Ehemännern zusammen 
als Götter genannt werden, kann nicht ohne Grund geschehen sein; denn 
obgleich jene göttliche Verehrung Thorheit war, so war doch in solchen 
Thorheiten jederzeit Methode. Reden wir zuerst von Kleopatra der 
Schwester und Gemahlin des Philometor und Physkon. Hätte man 
diese einem ihrer beiden Ehemänner als S*d ^i^n^ oder dtti Eve^yeng 
oder Ewrarwf zugesellen wollen, so würde man doch in Verlegenheit ge- 
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rathen sein, welchem von beiden sie verbanden werden sollte: aber auch 
davon abgesehen, wurde sie aus einem andern Grunde ausgelassen. Man 
muf* nämlich bei dieser göttlichen Ehre diejenige unterscheiden, welche 
der Gemahlin des Königes während der Ehe, und diejenige, welche ihr spa- 
ter, insbesondere nach dem Tode erwiesen wird. Wahrend der Ehe hat 
jede Königin mit ihrem Gemahle zusammen jene göttliche Ehre zu Ale- 
xandria; und daher wird auch jene ältere Kleopatra, die Tochter des 
Epiphanes, mit Fhilometor zusammen bei Lebzeiten beider mit gött- 
licher Ehre in den Inschriften genannt, welche Champollion - Figeac 
Bd. II, S. 405 f. zusammengestellt hat, wozu noch die Inschrift von Parem- 
bole (Hamilton Aegyptiac. S. 43.), die Inschrift von Methone bei Trö- 
zen (Dodwell Tour through Greece Bd. II, S. aßa-)» u °d eine andere kommt, 
welche wir in den Vi lloison sehen Papieren gefunden haben und neuerlich 
Dubois (Catalogue d'antiquite^s deChoiseuI-Gouffier S. 25.) vom Steine 
selbst herausgegeben hat: 'O oaftof, 6 &tfpuuv vxif) ßaurihkag UroKefiahu neu ßcuri- 
hJffaug KXsBrargac, bs'Jjv <&i}j)(mtq?m), neu tüüv tocvuv avrwv btovwrcp. Ebenso 
ist dieselbe mit Physkon zusammen unter dem Titel Sedov hve^yitoiv be- 
grilFen in der Inschrift von der Insel Essehel bei den Katarakten (Fundgru- 
ben des Orients Bd. V, H. IV, S. 4.35.) : Ts*e£ ßtKrikewg UroKefAouou nau ßatri^ 
hJ<r<rr\g KXfwrar^ac ti}$ doshjpijg, &eo5v EÜ€^ymüy, vm ruv reww. Aber nach 
der Ehe und dem Tode des Gemahls dauert in jenem Dienste die göttliche 
Ehre nur bei den Frauen fort, welche den Thronfolger für das Aegyp tische 
Reich geboren haben, wie man aus dem vorhergesagten sieht, wo immer 
darauf aufmerksam gemacht worden ist, dafs die Göttin die Mntter des 
Thronfolgers war. Kleopatra die Gemahlin des Philometor und Phys- 
kon gebar aber keinen König Aegyptens;, und darum dauert ihre göttliche 
Verehrung nicht fort : , denn dafs ihre Tochter Kleopatra Kokke eben 
als unsere Urkunde verfafst wurde, regierte, kam nicht in Betracht, da nur 
auf den männlichen Thronfolger gesehen wurde. Erst mit Kleopatra 
Kokke zeugte Philometors Bruder Physkon die Thronfolger Lathy- 
ros und Alexander I. Daher konnte nur Kleopatra Kokke mit göttli- 
cher Ehre genannt werden; aber sie wird darum nicht mit ihrem Gemahl 
Physkon zusammen mit dem göttlichen Namen genannt, weil sie noch 
regiert und mit ihrem Sohne Alexander durch die Worte &£aiv Evefye- 
Tuiy gemeint ist, welche zuletzt stehen. Dieser Beiname stimmt nun, wie 
oben bemerkt worden, nicht überein mit den Worten Siwv O^opjro^v 2cd- 
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rrMJVj man kann diesen Widerspruch schwerlich anders als so losen, dafs 
zwar beide öffentlich den Titel QthQfUjTQfXg "2üiTrj(jeg hatten, bei dem heili- 
gen Dienste der Ptolemäer aber ihnen noch besonders das Beiwort LvecysTUi 
beigelegt war, welches Kleopatra Alexanders Matter bei Lebzeiten des 
Fhyskou mit diesen gemeinschaftlich trug, und nun mit ihrem Sohne theilt. 
Lathyro» als Verstössen konnte gar nicht genannt werden. 

In der Entzifferung der ganzen Stelle bleibt nichts Unsicheres ; nur ist 
zu bemerken, dafs Z. o. der erste Zug C kein Sigma ist, sondern mit dem 
folgenden das E bildet. In Rücksicht des Sinnes aber wird man überrascht 
zu finden, dafs nachdem die Priesterwürde sehr ausführlich bezeichnet wor- 

i 

den, dennoch der Name des Priesters selbst fehlt, welcher auf dem Rosetteschen 
Stein ausdrücklich genannt ist, nämlich dort 'Afroc reu 'AfTüu: indessen bemerkt 
man sogleich, dafs reo ovrog die Stelle des Namens vertreten soll, und zwar 
mit dem Beisatz« £V 'AÄ^vijpfia, welcher in der Rosetteschen Urkunde nicht 
gemacht ist; und aller Zweifel wird gehoben, wenn man im weitern Ver- 
folge der Schrift tw qvtwv ev 'AK^cai6geta und nwv oYruv uai ovawv sV Ilro- 
Kqtaßi ganz in derselben Beziehung wieder findet. Warum man nun, statt 
die Namen zu nennen, sagte der es ist, die es sind, kann ungewifs schei- 
nen. Da diese Priesterwürden offenbar jahrlich sind, so könnte man sagen, 
in Ober - Aegypten, wo die Urkunde verfafst üt, habe man nicht jedes Jahr 
die Namen der Würdenträger gekannt ; allein da auch die Namen der Prie- 
ster zu Ptolemais nicht genannt sind, welches doch- wenig entlegen von 
dem Orte der Abfassung ist, gebe ich diese Ansicht auf. Vielmehr scheint 
es Sitte gewesen zu sein, der Abkürzung halber, wie wir ein Und s-o 
weiter schreiben, in solchen Privat Urkunden eben nur die Würden zu 
bezeichnen, weil dies zur amtlichen Form gehörte, die Namen aber nicht 
zu nennen, da das Jahr doch ohnehin schon durch die Jahrzahl der Aera 
hinlänglich bestimmt war. 

&ac 'A^mvoiis EvVarofoc r<2v oW iv 'AXeJai/o^aa] Unser Fac-simile giebt 
<ÜihaÄeh<po$, Euffttrogou und sogar Eüfgyf&rof, Schreibfehler oder Fehler der 
Nachahmung; das Wahre lä&t sich auch ohne den Stein von Rosette er- 
kennen, auf welchem nach dem Priester des Alexander und der Ptole- 
mäer .ebenfalls folgt: aäKtfpofOV Rspvkrjg Eui^yeriSQg Uv^ag rf,g QihJvou, xa.vr r 
(Po^ou 'ApwDtf QtKa&€h$ou 'Agf/ac tjjc buy&oug, itpkg 'Ayrtvorjg (bikorarops 
Ei^(yi|S tijc ÜTCihsptm. Unsere Urkunde weicht hier in einigen Worten ab, 
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besonders aber darin, dafs Frieder stakt der Namen tum ovtüsv steht, nm so 
auffallender, da Weiber zu verstehen sind: man erinnert sich aber bald, dafc 
d övreg die seienden Personen Keifst, Personen aber im Griechischen, 
selbst wenn sie weiblich sind, rnaseulinisch bezeichnet -werden können, wie 
besonders die Tragiker lehren. Zuerst wird unter den weiblichen heiligen 
Stellen die Kampfpreisträgerin der Berenike Euerge Iis genannt; Bere- 
nike Euergetis ist die Gemahlin des Ptolemäos Euergetes I. wie 
Wir aus Eratosthenes wissen (Kataster. 12.), dessen Worte Eckhel (D. 
N. Bd. IV, S. 14.) auf eine unbegreifliche Art angezweifelt hat; sie ist die 
Tochter des Magas von Kyrene, ein Weib von grofsem Geist, dieselbe de- 
ren Haupthaar unter die Sterne versetzt worden. Diese hat eine ä&hjolpo- 
£0g, welche nichts anderes als die' Trägerin und Spenderin des Kampfprei» 
ses sein kann in Spielen, welche dieser Berenike geweiht waren. Mit 
welcher ausschweifenden Pracht dergleichen Spiele uud die damit verbun- 
denen Pompaufzüge unter den Ptolemäern gefeiert wurden, lehrt Kallixe- 
nos von Rhodos in dem vierten Buch über Alexandria (b. Athen. V, S. 196. 
Äff. bis S. 205. B.). Näheres wissen wir davon nicht, wie auch Heyne 
(Commentar. Gotting. Bd. XV, S. s6ß. zur Rosett. Inscbr.) gestehen mufke. 
Bei einem solchen Pompaufzuge, der der Ar&inoe Philadelphos geweiht 
war, hatte ferner diese selbst eine Kanephore, worüber ebenfalls nichts Nä- 
heres bekannt ist. Arsinoe Philadelphos kann die erste Gemahlin des 
Ptolemäos Philadelphos sein, welche zwar nicht seine Schwester, son- 
dern seine Schwestertochter war, aber doch mit ihrem Gemahl zusammen 
den Beinamen $ewv 'AoehtySi'j führte; oder dessen zweite Gemahlin und 
Schwester Arsinoe. Letzteres hat Eckhel (D. N. Bd. IV, S. 12.) vorge- 
zogen, ersteres Ch ampolli on-Figea c. Nach letzterem heirathet Phila- 
delphos seine Schwester im siebenten Jahre seiner Regierung; auf den 
Münzen der Arsinoe Philadelphos kommt aber das Jahr 33 vor, 
woraus hinlänglich klar ist, dafs darauf die Schwester gemeint sei; hinge- 
gen kommt auch das Jahr 2 und 6 vor, welches wol nur auf die Schwe- 
stertochter bezogen werden kann; so dafs beide Gemahlinnen des Ptole- 
mäos Philadelphos jenen Namen führten. Doch entscheide ich mich mit 
Champollion-Figeac für die Schwestertochter in Bezug auf jene Kane- 
phore, aus dem . von ihm angegebenen Grunde, weil sie Mutter des Thron- 
folgers war, welcher nicht leicht der andern Arsinoe, um deren Wille» 
Ptolemäos Philadelphos die entere verstief«, Wörde die Ehre einer 
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Kanephore gegeben oder gelassen haben. Endlich wird noch die Göttin 
Arsinoe Eupator genannt, und ihr eine Kanephore zugeschrieben, von 
welcher man dem strengen Wortverstande nach annehmen müfste, sie sei 
dieselbe welche Kanephore der Arsinoe Philadelphos ist: in der Roset- 
tesehen Inschrift hat sie eine Priesterin, heifst aber nicht Eupator, sondern 
Philopator. Entweder wurde also die Priesterin derselben später zu ei- 
ner Kanephore umgestaltet oder ihr Priesterthum mit der Kanephorie der 
Arsinoe Philadelphos vereinigt; denn dafs die Arsinoe Eupator 
dieselbe sei mit der Arsinoe Philopa fror der Rosetteschen Urkunde, lei- 
det wol keinen Zweifel, zumal da der Name Göttin Arsinoe mit der 
Nachricht in der Roaetteschen Inschrift, dafs sie eine Priesterin habe, so 
sehr zusammenstimmt. Sie ist keine andere als Arsinoe, die Schwester 
und Gemahlin des Ptolemäos Philopator, Mutter des Epiphanes; 
warum sie aber in unserer Urkunde statt Philopator Eupator heifse, weife 
ich nicht anzugeben; auf den Münzen (Eckhel D. N. Bd. IV, S. 15.) heifst 
sie wie in der Rosetteschen Inschrift Philopator. Noch könnte man fra- 
gen, wodurch sich Arsinoe Philopator diese besondere Verehrung er- 
worben habe; und ich möchte beinahe glauben, dafs sie diese Ehre dem 
Verdienste verdankt, welches sie sich in der Schlacht bei Rhaphia erwarb; 
denn sie trug zu dem Siege ihres Bruders in jenem grofsen und denkwür- 
digen Treffen nicht wenig bei, indem sie mit fliegenden Haaren durch die 
Reihen der Krieger lief, und deren Muth durch grofse Versprechungen 
entflammte, wie in dem dritten Buche der Makkabaer erxahlt wird. Uebri- 
gens sind die weiblichen heiligen Stellen nicht nach der Zeit geordnet, wie 
die Fürstinnen nach einander folgten, sondern nach einem unbekannten An- 
ordnungsgrunde , indem Arsinoe Philadelphos älter ist als Berenike 
Euergetis. 

9i UTohsfiaßi rrg Brßa^og tf^fwv YlToKefioüoVy toC (mt Samj^c, 
twv ovrwv neu owruv fv Uroktpxu^, {mjtoc, Tvßi K0, tV AtoMjwwcu tou t^c 
Ttj dr/o^ftvoftla rov jt/ojva irl vr$ tyPvQrwagtfag tou TaSv^trov] Da der Ort, wo 
die Urkunde abgefafst wurde, in der Thebais lag, so mufste nach den Kö- 
nigen und den das ganze Aegypten angehenden Priesterwürden auch eine 
Priesterwürde de» Thebais genannt werden ; und zwar werden Priester von 
Ptolemais bezeichnet, welches damals die bedeutendste Stadt der Thebais 
war, im Nomos Thinites, wie Ptolemäos der Geograph lehrt, indem er 
sagt: ©ivirijc wpoc, xai ffliyorohis 'Eßsticu Yl70keptu$\ und Strabo XVII, 
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3. 1167. Alm.: "fcr«T<t UroK((Utiy.ri *6ktg \ iteyfori) nfo if ty ®i\ß<u$l rati 00V. 
ikdrrwv MqxP«oc, e%owra wu tnxm^w. xoKiracöv iv t&'EMjjwko) r^oVw. Da- 
mit aber die Stadt bestimmter bezeichnet werde, wird Ti)C €)t)Qcu$og zuge- 
setzt, um sie von andern gleiches Namens, besonders der Arsinoituchen und 
Troglodytischen Ptolemais zu tmterscheiden. Dort also hatte Ptole- 
mäos Soter einen Dienst, ohne Zweifel als Gründer, und bemerkenswert!! 
ist es, dafs er nicht Gott genannt wird; es scheint, da Ftolemais nach 
Strabo eine Hellenische Stadtverfassung hatte, auch in der Religion sich 
das Hellenische mem* befestigt zn haben und daher Ptolemäos nur als 
Heros und Stifter, nicht als Gott verehrt worden zu sein. Auffallend finde 
ich, dafs Ptolemäos mehrere Priester haben soll; noch auffallender ist das 
Itiv in tou ^v2wt)J£0$, welches nicht* entsprechendes hat: beides zusammen 
bestimmt mich anzunehmen, dafs der Abfasser unserer Urkunde sich eine 
Abkürzung erlaubt habe, indem er einen andern Ptolemäer ausliefs, welcher 
mit tou $k hätte eingeführt werden müssen : so dafs eigentlich so hätte ge- 
schrieben werden müssen, fß' tysurv YItöKbijuouov y tou (uv Swr^goj und hier 
der Name des Priesters, rot* oV $<tao > fo.<ßou zum Beispiel, und dann der 
Name des Priesters. Dies konnte aber nur alsdann passend geschehen, wenn 
auch die Namen der Priester wirklich genannt worden wären ; da dies nicht 
geschieht, sondern die Namen durch reov ovrwv iv ITro\£ßuu& vertreten wer- 
den, so wurde der Abfasser verführt, den andern Ptolemäer zu übersprin- 
gen, und zu der stellvertretenden Formel Tun/ ovrtav . f iv TlroKepmSt 

hinzueilen. Hätte er die beiden Ptolemäer anführen und dennoch die Na- 
men der Priester nicht nennen wollen, so wäre die Abfassung sehr schwer- 
fällig so ausgefallen: i$t Upuiv UroiKefutMAJ tou jttv 2wrijpo$ tou cvrog rvITro- 
Keiuifii, tou & <biktt£iK<Pou (beispielsweise) tou vvrog neu toutou iv IItoXs- 
iuufo. Die Annahme dieser Abkürzung wird zur Gewißheit erhoben, wenn 
man erkannt hat, dafs sogar noch eine gröTsere statt findet. Denn da nicht 
blofs twv oVrwv, sondern auch noch ganz dentlich Kai uMv dabei steht, 
so müssen auch Priesterinnen angenommen werden ; und da die Ptolemäer 
keine Priesterinnen haben können, so sind Ptolemäische Frauen ausgelassen, 
denen die Priesterinnen gewidmet sind, etwa Soters und Philadelphos" 
Gemahlinnen: wobei man sich nicht daran stofsen darf, da& hier die Prie- 
sterinnen im Gegensatze gegen die Priester durch QwrtZv bezeichnet werden, 
ungeachtet oben bei der Kampfpreisträgerin und Korbträgerin ovrwv statt 
oüVwv vorkam: denn solche Ungleichheit der Abfassung schleicht sich leicht 

• 
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in Priraturkunden ein. Nachdem nun das Jahr auf alle Weise 
ist, -wird noch der Tag des Monats angegeben, wie in der Steinschrift von 
Rosette Z. 6. Ich nehme die Zahl für K0, 29: doch ist der zweite 
Buchst&b zweifelhaft, indem er auch ein B sein kann, nach einer Form des- 
selben, welche in unserer Urkunde öfter, nur nicht gerade in Zahlen vor- 
kommt. Tybi ist der fünfte Aegyptische Monat ; das bewegliche Aegypti- 
sehe Jahr fängt aber vor Christus 105. mit dem i$. September der Julia- 
nischen Zeitrechnung an, wie man an» Censorin (de die nat. ai.) berech- 
nen kann und C^iampollion-Figeao (Bd. II. im Anhang Num. F.) rich- 
tig angiebt. Die Monate haben also folgende Anfange: 

Thoth 18. Sept. Phamepoth 17. März 

VPhaophi 18« Oct. Pharmuthi 16. April 

Athyr 17. Nov. Pachon 16. Mai 

Choiak 17. Dec. Fayni t$. Juni 

Tybi 16. Jan. Epiphi 15. Juli 

Mechir 15. Febr. Mesori 14. August; 

so dafs unsere Urkunde den 13. Febr. des Jahres vor Christus 104. ausge- 
stellt ist. In dieser Zeit steht in Aegypten die Saat noch auf den Feldern, 
und es scheint sich dieselbe also nicht zum Verkauf eines Grundstückes zu 
eignen; aber dies darf uns nicht anstöfsig sein, da wir die Verhältnisse nicht 
so weit ins Einzelne verfolgen können, um die Zweckmäfsigkeit der Hand- 
lung zu beurtheilen. Nachdem nun Jahr und Monat bestimmt sind, kann 
man, wenn noch eine Behörde genannt wird, wie wirklich geschieht, diese 
nur für eine solche halten, welche eine nähere Beziehung hat auf den Ge- 
genstand der Urkunde oder den Ort, wo sie verfafst worden, und eine mo- 
natliche ist. Dies liegt offenbar an den folgenden Worten; es wird der 
Vorsteher des Marktwesens, d rqog ri} dyofwofua. genannt, und sein Name 
ist im Genitiv angegeben 'AxoKkuvwv : die Entzifferung dieses Namens ist 
gewifs; wenn einer auch an 'Apjjwvtou denken wollte, so bedarf es nur ihn 
auf Z. 9. (vergl. auch Z. 8-) * u ▼erweisen, wo coro gerade wie hier in 'Ax"o\- 
geschrieben ist. Auch rov ist deutlich; was darauf folgt, halte ich 
mit Butt mann für fwjv* und «Vi, bis jemand etwas Besseres erfindet. Das 
nächste kann nur als Ttj oder tijs gelesen werden; wir müssen uns für letz- 
teres entscheiden, weil .... TOTTu^iag folgt; was vor TOTra^ytaq hergeht, 
kann ich nur für tyko nehmen, in welchem das K gegen das 0 hin sehr 
lang gezogen ist, um über eine schlechte Stelle des Papiers wegzugleiten. 
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^fiKQTOira.oy/a ist zwar ein tinbekanntet Wort, aber richtig gebildet, und 
pafst vollkommen in den Zusammenhang; denn da« Verkaufte wird tybjog 
T07rog genannt. Die Hellenen setzen die ytj ^ihJ) der yij 7TS<PvTevfjJvr\ entge- 
gen; tnPjTevfi/v^ ist das mit Baumen bepflanzte Land, wie Weingärten, Oll- 
venwälder und dergleichen ; d*\ij ist baumloses Feld. Es ist aber sehr na. 
türlich, dafs beide Ländereien in Rücksicht der Aufsicht der Regierung 
getrennt waren, und eine Behörde be*tand, welche über das baumlose Land 
gesetzt war, sowohl in finanzieller als agrarischer Hinsicht; wogegen da» 
bepflanzte einen abgesonderten Verwaltungszweig bildete, wie heutzutage 
die Forsten, über welche auch schon bei den Alten besondere Waldaufseher 
(vKuqtoi) gesetzt waren. Bei jener Behörde mochte nun monatlich einer das 
Amt der Agoranomie verwalten, welches Ober Kauf und Verkauf auf dem 
Markte gesetzt war, und wol auch über den Kauf und Verkauf überhaupt 
eine Aufsicht haben konnte: weshalb denn gerade der Agoranom genannt 
scheint. Etwas Näheres über diese Aegyptischen Behörden wissen wir {nicht; 
doch ist von Inschriften noch manches zu erwarten: wie wir eben erst 
kürzlich durch einen Stein im Brittischen Museum die Aegyptischen toxo- 
ypafifictreig und KMfjjrypafifickTttg kennen gelernt haben. Das folgende rov Tct- 
uv^ttoüy in welchem das zweite t etwas stark geschlängelt aber doch er« 
kennbar ist, kann unmöglich zu 'A&oKkJMiov gehören, sondern hangt von 
fykOToraffäiag ab. Ta&ugmjc mufe ein Nomos sein, so wie in der Rosette, 
sehen Inschrift Z. 22. (V tw Böutj^ti) vorkommt mit ausgelassenem w/uü; 
ebenso bf tw 'Ojwßft?) in der Inschrift des Tempels von Ombos, 'Opßenyu in 
einer Inschrift bei Legh S. 85« TifluwR9«TöD y.ou ActTOTToKstTOv in einer Me- 
mnonischen Inschrift bei Hamilton; und ähnliches in anderen. Der Tathy. 
ritische Nomos hat den Namen von dem Flecken TaSvgic, woselbst der Ort 
der Memnonier liegt, gegenüber vom alten Theben; denn Ptolemäos der 
Geograph sagt, nachdem er von dem Tenty ritischen Nomos und was dabei 
liegt gesprochen: tha 6 Uffüxav Kai furiyetog xwffl) Ta&jgfe; dafs aber ein 
Tathyritischer Nomos vorhanden war, wissen wir freilich ans keiner an- 
dern Stelle, und lernen es nur eben aus unserer Urkunde für ihre Zeit. 
Was Ptolemäos 6 Mffiwwv nennt, ist der Ort dem östlich belegenen The*, 
ben gegenüber, wo die Memnonischen Denkmäler sind; dort muXs eine 
Gemeine oder Stadt gewesen sein, genannt oi Myvomg, wie d AfMPoi, oi 
6ob£tf<M, oi 'AXific; wie auch Hamilton Medinet. Abou, die Stadt dea 
Vaters, als das Memnonium, und dieses als den Hauptort des westlichen 
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Thebens ansieht (Aegypt. S. 134. 143.). In der Feldmark dieses Ortes 
Memnonier kg das Grundstück, welches hier von Einwohnern dieses Ortes 
»erkauft wird, die selbst ja gleich hernach Memndnier genannt werden 
So stimmen die Orte alle zusammen, und man begreift min auch, wie die 
Urkunde in ein Thebaisches Grab gelangte, da wir die hier vorkommenden 
Leute in der Nähe ron Theben finden. 

^Aräon nap*v%, uxnffuutg, mKmyj^c, wkbg, ro <ruya yax^g y trrovy- 
yuKar^nnrog, ritoupv, am 'r^^owc, o^i^oc, p*Kix#*g> kou ovrog <rrxry- 
yuK*rp<ru*og, t&vpv, xai 2ipf«u&c Y[i^ t uxrtfußfurrit, ^?UW, <rrooy- 
yvXoTrpxruroQ, fcfrjg,, K «i MfXuV TUp»# 9 wnjpurip, ^fcW 

<rT^Tf^hjm k c<rtmoq, nfytv, (urd Kvpou rov eaxmZv Uotfiuv^ou rov nvanSöfJ- 
fOü] In diesem manchen Schwierigkeiten unterworfenen Abschnitte bemerke 
ich zuerst zwei den Kennern alter Schreibart nicht auffallende palaographi- 
«che Eigenheiten, das N in fuKa^g, und das einfache P statt des doppel- 
te» ,n oft*,. Die Eigennamen sind alle Aegyptisch j üa^g Ua^S«, hat 
aber Griechische Form. ™ geac W im, 7 , «uU» im Genitiv UafiM^g steht 
indem jener Theil der Urkunde aus einer andern Feder flofs: Aegyptische" 
Mannsnamen auf ijc finden sich viele, wie hernach Nf^oi^jc, bei Schow 
IlfluvöTqe, Awijc, KijftnTfC, JWijc, Tcvrowjc, Uaß&g und andere. Mit IIa. 
fangen sehr viele Aegyptische Namen an, weü es den Artikel enthalf so 
in Schow, Papyrus rU^nc, Hac^, nat*rr,c, UaelßaÄJg, TfArn^ Uai^c 
lUtVamg, liapAtrig, Ilajtijiaue und andere (vgl Schow S. 46. S. 8 8 f.) -Eva-' 
X 0(ivsug ist ebenfalls ein Mannsname, III, 7 . auch in der Genitivform Wo 
t Mf( * «scheinend; wie 'A^tic Name eine« Könige«, bei Schow 
OpmJfc &wmtg Sawv^ic, und dergleichen mehr der Griechischen Biegung 
angeschmiegte Namen. Dagegen sind Semmuthi* und Melyt Weiber- 
namen, wieThermuthis, ohne Griechische Endung Thermuth oder Ther 
muthi (vgL Schow S.XXXDL), Menuthis; Ko?\Aat&, TleKafö, Ufr T<J 
pofxrtuT, T^a-atr, 0eooW, Kgowur, 'HpucKovr, Sa^Tiovr, 'kvöKkwo^ Nf 
f*<roi/r, KfWaur, Tafur, Tawiir, welche Namen aufser der bekannten Neith 
alle bei Schow als Weibernamen vorkommen*). Semmuthis und Melyt 
sind aber die Schwestern des Enachomneus, wie man aus III, 7. q. 8chHe _ 
fsen kann; auch haben sie alle drei einerlei Hautfarbe. Beide Schwestern 

•'.pyru. wiriUl, LtaxU^ «od e. »t « Ut h 11C W, daf» dieKuea Wofc «bpkant üvA t d. , udl 
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werden noch mit dem Zusätze Tle^rivifi genannt, der bei Enachomneus ab 
Manne fehlt; wahrscheinlich ist dies der Name ihrer Mutter, Wie man denn 
aus dem Papyrus von Schow sieht, dafs der Muttername bei den Aegyp- 
tern sehr gewöhnlich sogar bei Männern zugesetzt wird. Nach allen vier 
Aegyptischen Namen und ebenso Z. ifi. nach dem Namen Nf^oirnjc himoog 
'kffwrog folgt ein ooc oder uxn\ und dann etwas unerklärbares; mit Butt« 
mann lese ich bei Famonthes uxrr l ij£fx{g ) bei Enachomneus (*yrr^{u<Tog t 
bei Semmuthis Fersinei fexnjxßjUCTi)', bei Meljrt Fersinei oimjßfsrnjt, 
bei Nechutes Mikros Asotos aber wieder oxrr^fisg. Alle diese Namen 
fangen mit oag oder oxnj an; die beiden vornehmsten, Famonthes der Herr 
nnd Nechutes der Käufer, haben' gleichen Beinamen, die beiden Schwe- 
stern Beinamen gleicher Endung auf penji, wie JU^rtvtjL Ich habe wohl 
einen Augenblick geglaubt, dafs, da bei der Personenbeschreibung das Alter 
fehlt, eben dieses in diesen Zügen enthalten sei, aber von denselben ge- 
trennt ungefähr bedeute; dies lädt sich aber nicht durchführen, und wir 
müssen uns begnügen zu sagen, c» liege hier eine unbekannte Aegyptische 
Bezeichnung, über welche sich, wenn nicht neue Angaben hinzukommen, 
nicht einmal eine Vermuthung wagen läTst. Höchst merkwürdig ist es aber, 
dafs alle in dem Vertrage handelnden Personen beschrieben werden, damit 
ihre Persönlichkeit desto genauer bestimmt sei ; . Hauptkennzeichen sind 
Hautfarbe, Gesichtform, Nase; doch scheinen bei einigen auch andere Be- 
zeichnungen gebraucht zu sein, deren Entzifferung Schwierigkeiten un- 
terliegt: diese Sitte ist den Hellenen völlig unbekannt und ursprünglich 
Aegyptisch ; auch kann die Aufmerksamkeit auf die Physiognomie bei einem 
so kunstreichen Volke nicht befremden. Eben so wenig fallt es auf, dafs 
viele Kennzeichen den meisten gemein sind; so wie die Aegypter überhaupt 
einen bestimmten Charakter des Gesichtes hatten (Aristot. Physiogn. S. 10. 
Adarnantios Fhysiogn. S. 318- Franz.), so mufsten auch wieder viele Einzelne 
dieselben besonderen Kennzeichen au sich tragen. Vorzüglich hebe ich die 
Farben heraus; Herodot (II, 104.) giebt zu verstehen, dafs die Aegypter fis- 
hdfYOoeg, schwärzlich sind, womit die Aristotelische Physiognomik (S. 
158 f. Franz.) übereinstimmt; diese Farbe hat aber nur Pamonthes der 
Herr; die drei Unterthanen sind nebst Nechutes gelbfarbig, (tsktfäoeg: 

vollständig«!-« Formen der Art vorkomme», wie J7roi/Utfotrroc: aber die ursprünglich Aegyptiseb« 
Form ist doch schwerlicU die auf 0*2' ffewesen, s*s>derD es möchte anen bei den Genitieformen 
'Jfy«xAotirec, JtyosoBto; die Ägyptische Kuduug auf pv% um Grunde gelegen haben. Dia En- 
dung des Nominativs auf vr, vt*, «rkenut Sehe«- aelhat an; s. besonders 6, i5e> 
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bei den drei ersten ist dieses Wort klar, obgleich die Züge in unserem Fac- 
simile nicht vollkommen gleich erscheinen; bei Nechutes ist der Anfang 1 
des Wortes unklarer, aber ich stimme unserem Bnttmann bei, dafs darin 
doch nichts anderes als jytfAj*££boc liege. MeKi^^ag oder ftehl^^oog ist wie 
Lucrez zeigt, ein geringerer Grad von Schwärze; natürlich ein solcher, 

' welcher im Gelbliche fallt; der Ausdruck wird von den Hellenen nicht sel- 
ten gebraucht (s. meine Abhandlung in Fiat. Min. et Legg* S. 138 fF.), 
und scheint einerlei mit fiehJ^Ku^og, welches Wort die Physiognomiker zu 
ihren Bezeichnungen anwenden (Aristo t. S. 140. Polemon S. 185. nac h 
sicherer Verbesserung, Ad amantios S. 4i4.)i und die Glossen durch f us cus 
erklären. Es scheint aber diese Verschiedenheit der Farbe auf Stammver- 
schiedenheit zu deuten, da zumal die Unterthanen (uhi-^osq sind und ihr 
Herr ftfXoy^coc: dafs Nechutes auch (jjhiy£w$, ist dagegen kein Einwurf. 
Der Schwärzliche scheint von einem Stamme, der die meisten der Gelblichen 
unterjocht und sich das Grundeigenthum zugeeignet hatte, wovon nachher 
wieder die Rede sein mnf«; doch «ind alle als Aegypter zu betrachten. 
Durch besondere Kennzeichen hervorgehoben sind Pamonth e s der Verkäu- 
fer und Herr der drei andern, und weiter unten Nechutes der Käufer; 
doch hat auch Semmut his ein besonderes beschreibendes Beiwort. Um 
hier den Nechutes gleich mitzunehmen, so wird ganz schlechthin bei ihm 
gesagt: ouKij ptn&ru) piffu, eine Narbe mitten auf der Stirn: aufser- 
dem wird er vorher Tf^rvoc genannt, angenehm, freundlich; denn an- 
ders kann man schwerlich lesen. Es ist ungefähr das was die Hellenen sonst 
(TTi^ct^ig nennen, womit, wie die Alten sagen, schmeichelnde Liebhaber den 

^ Fehler des Angesichtes, wenn der Geliebte eine gebogene Nase hatte, zu be- 
schönigen suchten (s. in Plat. Mm. et Legg. a. a. (>.)r eine Vergleichnng, 
die ich natürlich nur im Allgemeinen zu halten und nicht auf die Nase, an- 

* 

zuwenden bitte. Warum sollte aber Nechutes der kleine Prasser, wie er 
genannt "wird, nicht ein recht behagliches, freundliches Wesen haben? Wie 
bei Nechutes gleich nach der Farbe rs^rvog steht, so lese ich bei Pa- 
month es ebenfalls gleich nach der Farbe nakog y schön, mnfs aber geste- 
hen dafs das 0 fehlt; dies war nämlich an das K angeschlungen, wie Z. 10. 
Anfg. in 'tyiKoC: dann lese ich TO (rJopa (JLOXf>6g. Mok^c ist, dünkt mich, deutlich ; 
aber dies für sich allein ist zu allgemein; ro otöfjxt. ficoi^og kt dagegen ein 
hier sehr natürlicher Ausdruck, da gleich hernach das runde' Gesicht ange- 
merkt wird: von Körper lang, runden Gesichtes. To zu v.a* 
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Kc§ au nehmen, wäre der Stellang Aich gut, schwerlich aber nach dem 
Sprachgebrauche. Denn man sagt gewifa nicbt leicht uaKßg ro (Ttyäa, wenn 
man nicht die Schönheit dpr Seele der körperlichen entgegensetzen wilL 
Freilich mufs ich augeben, dafs cnZfia. nicht deutlich ist, sondern jeder eher 
CfUfU lesen würde; indessen kann doch der letzte Buchsub ein a gewesen 
sein; and (U ist eben auch nicht völlig deutlich, sondern was als < erscheint, 
scheint wirklich da» eckige Ende des w zu sein, wie es. öfter in der Ur- 
kunde gezeichnet ist. Enachomneus hat mit dem Herrn die Gesicht* 
form und Nase gemein; daher lese ich KOI OüTÖC fl-TpoyyuKo^VwToc, fu&i^v, 
und beziehe das vorangehende Kai otrroc auf beides, Gedichtform und Nase: 
gewöhnlicher steht zwar ein solches kcu curoc nach, kann aber auch vor- 
angestellt werden, und ich bin nicht im Stande etwa» anderes herauszuh> 
sen: 0 is>t blofs durch eine'kleine Rundung am Anfang des T angedeutet; 
das T ist etwas schräger als sonst gelegt und durch einen langen Binde- 
strich an das T geknüpft. Semmuthis wird noch mit einer Eigenschaft be- 
zeichnet, deren Benennung <ßfV;g)) ist. Anders kann nämlich das letzte Wort 
der Beschreibung derselben nicht gelesen werden; der an dem Ende des 
anhängende fast senkrechte Strich ist kein BucRstab, sondern der Schreiber 
ist vom $ etwas herabgefahren« um wieder zum T in die Höhe zu steigen, 
wie Z» i. in KKeoyrcir^ag vom II in die Höhe gefahren ist, um wieder zum 
A herabzusteigen; das 2 ist ganz an das X angehangen, und weit herabge- 
zogen, am dann wieder zum X empor zu steigen. Qvcrffl ist nun freilich 
kein bekanntes Wort; aber es läX>t sich doch gut erklären. <X>u<rx0$ und 
(Pvaiin von tywav bezeichnet etwas Aufgeblasenes, wie eine Wurst; da beide 
Formen vorkommen, ist offenbar das Wort adjectivisch gewesen, wenngleich 
<PuVkj) auch den Bauch und den dicken Darm bezeichnet (s. Hesych. 
Pollux VI, 52. und das. Kuhn, und VI, 58.). Daher nannte Alkäos den 
Pittakos, so wie die Alexandriner den Ftolemäos Euergetes IL <f>urxu>i'* 
wegen des aufgedunsenen Wanstes oder Schmeerbauches. Da x und % so 
häufig verwechselt werden, scheint es keine gewagte Muthmafsung ßur#| 
statt ßurei) für ein beschreibendes Beiwort des Weibes, aus dem Gebrauch 
des gemeinen Lebens hergenommen zu halten, in der Bedeutung von dick- 
bäuchig, aufgeschwollen, gedunsen, wanstig. Uebrigens wird am 
Schlufs dieses Absatzes bemerkt, dafs diese drei das Grundstück mitverkau- 
fen mit ihrem Herrn Pamonthes, der zuerst mit dem Verbum cbriSoTOi 
wovon der Anfang in der Schrift unklar ist, also als Hauptverkäufer, genannt 
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war. In der klein ern Nebenschrift wird Pamonthes ebenfalls als Haupt- 
verkaufer genannt, aber bemerkt, daß Enachomneus und seine Scb we- 
item urkundlich eingewilligt haben. Pamonthes heilst ferner Jäjfiog der 
übrigen. Hierbei könnte man daran denken, dafs zwar Enachomneus 
und seine Schwestern ebenfalls völlig frei und- mit Pamonthes gleicher 
Hechte seien, die Mädchen aber als solche keine rechtliche Handlung vor- 
nehmen könnten, und eben so Enachomneus, den man aLsdann wol als 
minderjährig betrachten müfste. Auf diese Art wird KVfWC oft gebraucht, 
wie, tun ebenfalls eine öffentliche Urkunde anzuführen, in dem bekannten 
Testamente der Epikteta bei Gruter Thes. Inscr. S. CCXVI — CCXIX. und 
Maffei Mus. Veron. S. XIV. Col. i/Anfg.: 'Esri 'Ejpopv row ervv QctßoreKei 
itäe SüSero mwra kcu Qpvovo-a. ■ *Ear<>mjra Ttfvm jaera tcupou 'Txeptöoug tou 
QpwvhJonog u. s. w. und Col. 4. Anfg.: 'EroA) *E!r«T»)Va Tfimu {uerd Jtu- 
pou tou rag Svyaxqöq dv8f>6$ 'TreQsiüovg reu Q^aavKsovrog u. s. w. Hier «ist 
vjjfHoq derjenige, in dessen Gewalt der Freie ist in Bezug auf die Verfügung 
über sein Vermögen. Auf dieselbe Weise sind nach Attischem Rechte die 
Söhne einer Epikleros^, wenn sie mündig geworden , yvotoi 4er Mutter und 
des Vermögens (Hyperides bei Harpokration in *B.TmeT€g ^ß^CCU, vgl. 
meine Abhandlung vor dem Vcrzeichnifs der Vorlesungen der Berl. Univ. 
Sommer 18 »9- S. 5.). In dieser Bedeutung ist derjenige Kupog der andern, 
in dessen Gewalt (potestas) letztere sind, obgleich afc<Freie, und diese Ge- 
walt hat eine Aehnlichkeit mit der väterlichen Gewajt. Wollte man nun 
diese Bedeutung bei der Erklärung unserer Stelle zum Grunde legen, so 
mühte man, da Pamonthes und die drei übrigen zusammen das Grund- 
stück besitzen, annehmen, dafs sie Verwandte seien, entweder Geschwister 
oder in entfernterem Grade verwandt, und durch Erbschaft ihnen das ge- 
meinsame Grundstück zugekommen sei, Pamonthes aber die Gewalt über 
die andern aus den oben angegebenen Gründen habe. Aber diese Vorstellung 
befriedigt nicht. Pamonthes ist gewifs nicht der Bruder der drei andern,: 
denn in der Nebenschrift werden die beiden Mädchen geradezu Schwestern 
des Enachomneus genannt, da es, wenn auch Pamonthes ihr Bruder 
war, näher gelegen hätte, sie Schwestern des Hauptverkäufers Pamonthes 
zu nennen; und gegen Blutsverwandtschaft überhaupt (von Versch« ägerung 
-verlohnt sich nicht zu reden), spricht die Verschiedenheit der Farbe de* 
Pamonthes gegen die drei übrigen zu stark. Auch scheint der Sprach- 
gebrauch durchaus zu erfordern, dafs xvgtfC, hier nicht die bisher bezeich- 
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Digitized by Google 



94 • 

trete Gewalt anzeige, welche einer über sonst ihm gleiche Freie, vermöge 
der Unmündigkeit der letztern oder ihres Geschlechtes hat; denn in diesem 
Falle müfste meines Erachtens gesagt sein: tayiov iauruiv oder rou icurrw kv(4oo 
oder tov KUftov iaurw ovrog: wogegen der Ausdruck uupou toö iaurw den P a - 
monthes als wirklichen Herrn derselben bezeichnet. Deswegen sind aber 
diese nicht seine Sklaven: denn er heifst nicht oWro'njc, sondern blofs xu* 
pog\ und da die drei andern Antheil am Besitze des Pamonthes haben, so 
kann an Sklaven gar nicht gedacht werden. Sie sind also Unterthanen; wie 
aber dies Verhältnils zu denken sei, werden wir hernach betrachten. 

kann ioh nur zum Folgenden ziehen; also wird hier angegeben, welcher 
Art diese vier Leute seien. Sie sind Memnonier, in deren Gebiet ihr Grund* 
stück liegt, und zwar gehören sie zu den Memnonischcn Lederarbeitern 
(«nturetc). Obgleich unsere Urkunde in die Ptolemäischen Zeiten fällt, wird 
man doch nicht geneigt sein, hierbei an eine blofse Zunft zu denken; ich 
bin überzeugt, dafs wir hier noch einen Rest der uralten Kastenverfassung 
haben, welche die am Alten klebenden Aegypter lange festhielten und die, 
zumal in den höhern Gegenden bei Theben, so leicht nicht aufgelöst wer- 
den konnte. Es ist bereits von andern bemerkt, dafs die Kaste der Ka- 
JTijAwv, wie sie Herodo t nennt (II, 164.), alle Gewerbetreibenden ent- 
hielt; Herodot weifs nichts von einer besondern Kaste der Handwerker, 
welche Diodor (I, 74.) annimmt und von den Ackerbauern (yewfyüä;) als 
einer besonderen Kaste, die Herodot nicht kennt, unterscheidet; und wenn 
dieser auch in kleinen Einzelheiten irren sollte, kann ich ihm, wenn zu- 
mal nur Diodor gegenüber steht, dennoch nicht zutrauen, dafs er in ei- 
ner so gTofsen Sache irrig berichtet gewesen. Diese Kaste der kolt^Xuv war 
durchaus geschlossen; ob aber wiederum die einzelnen Gewerbe, welche 
darunter enthalten waren, erblich geschlossen waren, wird bezweifelt und 
von Heeren (Ideen Th. II, S. 584' ) verneint. Ich bin anderer Meinung; 
selbst bei den Hellenen finden sich im entferntesten AlteTthum und sogar 
später noch Spuren geschlossener Gewerbe, welche in den Familien fortge- 
pflanzt werden, nnd da die Kunst Anfangs auf dem natürlichsten Wege vom, 
Vater auf den Sohn fortgelernt und fortgeerbt wurde, so ist es höchst wahr- 
scheinlich, dafs die Gesetzgebung, die ihrem gesammten Geiste nach in Ae- 
gypten 
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gypten beschrankend war, dies beschränkte' und beschrankende, aber ur- 
sprünglich natürliche Verhältnis befestigt habe. Unsere Urkunde scheint 
die« zu bestätigen, da ich, wie gesagt, unter den Menmonischen Lederarbei« 
lern keine blofse Zunft denken kann ; waren sie eine blofse Zunft, so war es 
kaum wichtig hervorzuheben,, dafs diese Leute auch die Weiber, dazu gehörten, 
da das Zunftwesen im Alterthum ganz unausgebildet und untergeordnet war 
und sich davon aufserRom nur wenige Spuren finden. Bedarfes noch eines 
Beweises, dafs die Trennung der einzelnen Gewerbe erblich war, so liefert ihn 
Herodot vollständig, wenn er sagt, dafs bei den Lake dämonern wie bei 
den Aegypten» der Herold, Flötenspieler, Koch darum dies Geschäft treibe, 
weil es sein Vater getrieben habe, ohne dafs ein anderer wegen gro derer 
natürlicher Fähigkeit zum Beispiel den durch die Geburt zum Herolde be- 
stimmten verdrängen dürfe (VI, 60. ): ^v^iqevrm & Kai roßt Aiywrrlowi 
\av^atp6vtot, ol wjpuKfc auVfwv kou avKtitcu kou yäysqoi ixSemmu rag xa- 
rpitag redete- tuu aukijrtj'c re aöhqrfu y&etut xai udyeqog fuiyifyw xal xtj^uj 
Ktyxog- ov Kara Kaitxy&xviry rr&i\isvci aKKu <r$£ag jrc^axAjjWi, aAAa Karo 
Ttc xärsHU. extrebJovfft. Dies vorausgesetzt entsteht die neue Frage, wie weit 
diese erbliche und völlige Scheidung der Gewerbe ins Einzelne gegangen 
sei. Es war Aegyptisches Gesetz, dafs niemand zwei Gewerbe treiben solle 
(Diodor 1,74.): dies deutet schon dahin, dafs überall die besonderste Fer- 
tigkeit bewirkt werden sollte; und hiermit stimmt überein, was Herodot 
lehrt, dafs unter den freilich zu der Priester käste gehörigen Aerzten eine 
vollkommene Theilung der Kunst war, indem der eine nur die Augen, der 
andere die Zähne, der eine den Kopf, der andere den Unterleib, wieder ein 
anderer die unsichtbaren Krankheiten (oßavac VQuffQvg' Herodo 1 1, 840 be- 
handelte. Die Hirten trennt Herodot sogar in verschiedene Kasten, Kuh- 
hirten und Schweinhirten, gewifs nicht ganz ohne Grund; Diodor nennt 
die Vogelhalter (ogvidorpäpoi) und Gänsehirten (^voßoo'xoi) wie besondere Ge- 
werbe in der von ihm angenommenen Hirtenkaste. Man wird daher nicht 
irren, wenn man eine sehr ins Einzelne gehende Trennung der Gewerbe 
setzt, welche denn nach dem Vorigen in dieser Trennung erblich waren; 
und dahin scheint auch Diodor zu deuten, wenn er den Vogelhaltern 
und Gänsehirten eine ausnehmende von den Vorfahren überlieferte Ge- 
schicklichkeit zuschreibt, welche ihnen eben nur dann vor andern Völkern 
zukommen kann, wenn das Gewerbe in dei Familie sich fortpflanzte. Na- 
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tätlich trennten sich also die Lederarbeiter, die ja sogar heutzutage in 
Schuster, Riemer, Taschner, Handschuhmacher und dergleichen zerfallen, in 
verschiedene Gewerbe, zu deren einem die vier genannten gehören. Leider 
aber wissen wir nicht anzugeben, was das Gewerbe ist, zu denen sie gehö- 
ren; obgleich das Wort ireTWiktTOOT&V deutlich dasteht. Denn es ist in die- 
sem Artikel nichts, was schwer zu lesen wäre, aufser twv vor Mefivwew, 
welches etwas enge zusammen geschrieben ist, so dafs das &> kaum erkenn- 
bar; welches für das oben von mir angenommene KO^öc, wo das o fehlt, 
zu merken sein dürfte. Dafs nun aber diese Lederarbeiter Grundbesitz ha- 
ben, ist besonders merkwürdig, und ich glaube nichts Unnöthiges zu thun, 
wenn ich hierüber und über die übrigen verwickelten Verhältnisse der Be- 
sitzer noch etwas hinzufüge, da wir über die Beschaffenheit des Grundei- 
gen thurhes im alten Aegypten noch gar nicht hinlänglich unterrichtet' sind ; 
kommen noch mehrere solche Urkunden zusammen, wozu nicht alle Hoff- 
nung fehlt, da Aegypten immer mehr untersucht wird und schon wieder 
eine Griechische Schrift auf einer Papyrusrolle aus einem Aegyplischen Grabe 
angekündigt ist, so läfst sich für die Zukunft mehr Licht erwarten. He- 
rodot kennt keine Kaste der Landbauer, Diodor nennt diese allerdings 
als eine Kaste und stellt sie ab Pachter der Grundstücke des Königes, der 
Friesttr und Krieger dar (1,74)» Heeren ist der Meinung, die auch vor 
ihm schon aufgestellt worden , dafs die Ackerleute zu der Kaste der KaTy- 
Kujv gehörten, jedoch mit einer Einschränkung. „Da es in Aegypten," sagt 
er (Ideen Th. II, S. 584«)» »»in den niedern Klassen nach Diodors Bericht 
keine Landeigentümer gab, so konnten diese keine eigene Kaste ausmachen, 
sondern alle niedern Kasten, etwa die nomadischen Hirten ausgenommen; 
waren zugleich Ackerleute oder konnten es doch sein. Auch mochte es 
unter ihnen eine grofse Menge Einzelner geben, die kein anderes Gewerbe 
trieben, sondern Landbau zu ihrem einzigen Geschäfte machten; aber sie 
konnten keine eigene Kaste bilden, weil nach dem herrschenden Princip 
der Priester diese Beschäftigung so viel immer möglich allen Bürgern ge- 
mein sein sollte. 1 * Diese Ansicht finde ich sehr genügend, und lasse -mich 
sticht, wie andere gethan, durch Diodor irre machen; doch dürfte auch sie 
noch einer neuen Beschränkung bedürfen. Es bleibt nämlich auch so noch 
auffallend, dafs nach Herodot (11,109.), w ^ e Heeren selbst bemerkt, Se- 
sostris allen Aegyptern das Land austheilte; und ich glaube daher, 
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dafs die oben angestellte Meinung dahin umzuändern sei, König, Priester 
und Krieger hätten alle ländliche und einen Theil der städtischen Grund- 
stücke besessen, wie ehemals in andern uns nähern Ländern, die städtischen 
Bürger aber in ihrem besonders abgegrenzten Gebiete ebenfalls Grundei- 
gentum gehabt, wie hier die Memnonier eine Feldmark haben, in deren 
«üdlichem Theile das verkaufte Grundstück liegt. Man wird sagen, im 
Jahr 104. vor Christus könne man nicht mehr von den alten Verhältnissen 
Aegyptens reden; allein nicht nur verändern sich die Verhältnisse des Grund- 
eigenthums so langsam und selten, dafs man selbst jetzo noch eine Aehn- 
lichkeit mit der alten Verfassung des Grundeigenthums nicht mit Unrecht 
in Aegypten zu finden glaubt, sondern was aus unserer Urkunde hierüber 
hervorzugehen scheint, ist auch so beschaffen, dafs man es aus Hellenischem 
Gebrauch jener Zeit nicht erklären kann, sondern als Ueberrest der Urver- 
fassung ansehen mufs: i*t man aber dazu genöthigt, so wird man geneigt 
•sein auch das als Rest der Urverfassung anzuerkennen, dafs hier Lederarbei- 
ter Grandeigenthum und Grundbesitz , haben. Was aber nicht aus späterem 
Ursprung erklärt werden kann, wie ich eben bemerkt habe, ist Folgendes. 
Pamonthes ist der Herr der drei übrigen; dennoch haben die drei ein 
Recht an das Grundstück, und es kann nicht ohne ihre Einwilligung ver- 
kauft werden; ja gleich im Folgenden steht deutlich, dafs der verkaufte 
Boden ein Theil dessen sei, welcher ihnen zu gehöre: axo toC vrd^ov' 
rog avrotg .... t\*K0Ü tÖttqv. Sklaven im eigentlichen Siune haben kein 
Recht an ihres Herrn Grundstück; wohl aber Unterthanen, deren Vorfah- 
ren in entfernter Zeit in ein abhängiges Verhältnifs als Hörige gerathen 
sind ; und als solche erkenne ich die drei Diener selbst an der Verschieden- 
heit der Farbe. Diese unwürdige Unterthänigkeit, die nur selten sich zu 
etwas Edlerem gestaltet hat, ist ein allgemeines Grundverhältnifs der alten 
Welt, welches sich auch bei den freien Hellenen, zu Sparta an den Unglück- 
seeligen Heloten, in Thessalien an den Fenesten, in Heraklea in Bithynien an 
den Mariändynen, in Athen ehemals an den Theten, in Rom an den dien- 
ten und in vielen andern Staaten darstellte, was hier auszuführen nicht zu 
meinem Zwecke gehört. Im Einzelnen gestalten sich aber solche Verhält- 
nisse überall anders; die Heloten konnten nicht aufser Landes und nur mit 
ihrem Grundstücke zusammen verkauft werden; in Aegypten finden wir 
das Grundstück verkauft ohne die Hörigen, dagegen müfsen diese, wie natur- 
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lieh, in den Verkauf willigen oder mitverkaufen. Dies ist den übrigen Ver- 
hältnissen genau angemessen. "Wir sehen nämlich, dafs die Hörigen dasselbe 
Gewerbe haben wie ihr Herr und Meister Pamonthes; alle vier sind Le- 
derarbeiter und Fetolilosten : und so war es gewifs fast durchgängig. Da 
aber das Grundeigenthum auch auf Leute übertragen werden konnte, wel- 
che nicht zu dieser Kaste oder Kastenabtheilung gehörten, indem es allge- 
meiner Besitz, ist. der keiner Kaste ausschliefslich zusteht, so konnte der 
Hörige nicht mit dem Grundstücke verkauft werden, wenn ein verständiges 
Gesetz diese Verhältnisse bestimmt hatte, sondern der Verkauf mutete mit 

- 

Einwilligung der Hörigen geschehen, welche bei ihrem alten Herrn verblei- 
ben. Fassen wir die Sache so, so sind Enachomneus und seine Schwe- 
stern Theten des Famonthes, im alten, nicht in dem spätem Sinne; und 
wir gewinnen die Thatsache, dafs in den Aegyptischen Kasten der niedern 
Art wieder ein Unterschied war zwischen Herrn und Theten , welcher so 
natürlich ist , dafs er kaum fehlen konnte. Eben dies läfst sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auch auf die Kasten der Priester und Krieger insofern anwen- 
den, als nämlich vermuthlich ein großer Theil oder ursprünglich die Ge- 
sammtheit ihrer Pachter nicht unabhängig war, sondern eben solche zu 
der Kaste . der KaxyKiuv und andern niedrigen gehörige Theten. Endlich 
darf nicht übergangen werden, dafs auch des Enachomneus Schwestern 
Antheil an dem Grundbesitz hatten. Offenbar war also wenigstens in Be- 
zug auf solche Theten in Aegypten ein ganz anderes Erbrecht gültig als 
' das Hellenische, nach welchem die Töchter nur dann Erbinnen sind , wenn 
kein mannlicher Erbe da ist. 

'Are» reu virafXpvToq würdig iv rui aVö votvj (iifxi M^voivouv ....... 

\J*^ou tqxoo ftriyjiig EN iregiTovij. Tttroveg, wrou ßcurihtv.r), ßeggä Kai an;- 
KtüoTou ITafUüi&Gu Kai Bökov 'tyuog aßeKtyog neu %omg toä.«oc, Ktßög data Te- 
QtTog iwXaXoftf, ftouoys wquvw Siatp.eur.. avwiV. Tsfovtg raWoSsv] Hier 
folgt die nähere Bezeichnung des Theiles Land, welches dem Nechutes 
verkauft wird. Das Ganze gehörte dem Pamonthes und seinen Theten; 
einen Theil verkaufen sie gemeinschaftlich. Nach hLqumtw steht ein un- 
leserliches Wort, woraus man vihxag machen kann, auch ... neu <r; beides 
^iebt keinen Sinn. Vielleicht ist ersteres der Name des südlichen Theils 
der Memnonischen Feldmark. Statt uvo votou könnte man a>ovorw, eine 
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unbekannte Form, lesen wollen; aber votou ist in der Neben* chrift deutlich, 
und mufs demnach auch hier gelesen werden. Ueber tyü\.og roxrog ist oben 
gesprochen worden. Man erwartet dann das Mafs des Landes, welches 
gegeben ist in den Worten Jnj^£J$ EN 5Tf§<T0W}; in der Nebenf chrift erscheint 
5T EN wiederum. üfffrovi] ist deutlich, aufser dafs was ich als Iota setze, 
auch ein verloschenes N sein könnte, src^rowfv ; das £ ist lang gezogen, um 
über eine schlechte Stelle des Papiers zum P, überzugleiten. YlspiTQvrj, wel- 
-ehes Schneider im Wörterbuche in Einschlufszeichen giebt, kann ich 
nicht mit einer Stelle belegen; ich zweifle jedoch nicht an der Richtigkeit 
der Lesung. Hfprovog ist überspannt, umspannt; daher 7TS(>itovcuov 8€{j(M 
das Bauchfell, welches den Unterleib umspannt: hier bezeichnet tf^towj, 
Umspannung, die Fläche, weil diese nicht durch eine gerade fortlaufende 
nichts einschließende Linie bestimmt wird, sondern durch eine oder meh- 
rere den Raum umspannende Linien. Denn offenbar ist nur von Flächenmals 
die Rede, nicht vom Umfang, welcher keine genaue Bestimmung gäbe und 
ein übermäfsig grofees GrundeiüeW va**uMot«m würde Das Grundstück 
hat also das Mafs von 5050 Ellen in der Fläche. Die Aegypter mafsen 
nämlich, wie Herodot (lf, 16&.) lehrt, das Land nach Ellen; und ihre 
Grundstücke waren nach der Einteilung des Sesostris ursprünglich alle 
Quadtate (Herodot II, 109.). Die dfKVfa der Aegypter war ein Quadrat, 
dessen Seite 100 Ellen mafs (Herodot II, i6q.), also 10,000 Ellen in der 
Fläche. Hieraus ist wol klar, dafs das verkaufte Grundstück eine halbe 
äqovfa war, 50 Ellen an der einen Seite, 101 Ellen aber an der gröfsern 
Seite, indem diese Seite ursprünglich unrichtig vermessen und eine Elle zu 
grofs gemacht worden war. Nach der Angabe des Mafs es werden die 
Nachbarn bestimmt, und nachdem diese genannt sind, wird kurz bemerkt, 
dafs die Nachbaru von allen Seilen angegeben seien. Letzteres ist näm« 
lieh, glaube ich, der Sinn der Worte Teinveg itcan&ev. Wollte man sagen, 
sie bedeuteten, das Grundstück hal>e von allen Seiten Nachbarn, so sehe 
ich nicht ein, wie es von Einer Seite keinen Nachbar haben sollte, da die 
Nachbarn hier offenbar nur die angrenzenden Flächen bezeichnen, auch das 
Gemeineland, und also nicht etwa von Privatleuten im Gegensatz gegen öf- 
fentliches Land zu verstehen sind ; man müfste denn an den Strom denken, 
woran ein Grundstück liegen kann: aber dann ist auch er wieder Nachbar. 
Die Grenzen werden nach den vier Weltgegendcn angegeben; wahrscheinlich 



waren die Grundstücke der Aegypter alle genau nach denselben gelegt, da 
die Alten, wie die Etrusker, besondere agrimeusorische Grundsätze der Art 
hatten. Im Süden, also an der von der Stadt der Memnonier abgewandten 
Seite liegt die ftjfM) ßofiKtW}, die königliche Gasse, womit offenbar keine 
Gebäude gemeint werden, sondern ein die übrigen Felder wie eine Gasse 
durchschneidender Streif von Feldern, welche dem Könige gehören, der ei- 
nen sehr grofsen Theil des Landes besafis. Im Norden und Osten, welche . 
zusammengefaßt sind, werden drei Nachbarn angegeben, das Land des Pa- 
monthes, welches er nämlich mit seinen Theten besitzt und wovon das 
Verkaufte nun getrennt wird, dann Bokon des Hermis Bruder und das 
Gemeineland. Das erste wird mit dem Genitiv bezeichnet, Tlufjuiw&ou: Bo- 
kon wird selber statt seines Landes genannt, wie "beim Hause in dem be- 
kannten Virgilischen Proxtmus ardet Ucalegon; bei dem Gemeineland 
wird v.wvqq voKsuag gesagt, mit ausgelassenem dypoc oder roVoc, wie bei fla- 
yjÄ&O'J. Zwar ist um vor xotvdg undeutlich, und iroKetag könnte man ganz 
bestreiten wollen, da TOiKews dasteht, weichet» man als Genitiv des Vaterna- 
mens eines Mannes, Koinos genannt, ansehen möchte: ein anderer wird viel- 
leicht tw hEÜi lesen. Ich kann mich aber nur schwer von iuuvc$ mKtujg 
trennen; ar statt t zu lesen scheint keine grofse Sünde; den langen Strich 
nach 0 halte ich für einen falschen Federzug, den jeder einmal macht. 
Uebrigens ist das breitgespreizte A zu merken, welches wieder auf eine Stelle 
trifft, wo das Papier schadhaft war. Doch um wieder zu dem Inhalte zu- 
rückzukehren, so befremdet die Zusammenfassung der nördlichen und öst- 
lichen Grenzen; wahrscheinlich veranlasste dazu der Umstand, dafs des Pa- 
monthes ihm verbleibendes Feld sich vom Norden nach Osten herum er- 
streckte, so dafs im Norden Pamonthes allein, im Ost aber er und die 
zwei genannten Nachbarn waren, und also vermuthlich die längern Seiten des 
Grundstückes in der Richtung von Süd nach Nord liefen. Noch ist der 
West übrig, welcher ' 7\h\> genannt wird. Av\i ist in Hellas Südwest, Afri- 
cus, weil Libyen den Hellenen südwestlich liegt, wovon er genannt ist: 
den Aegyptern liegt Libyen gerade westlich; also ist ihnen Ai\h der West 
selbst, wie wir hier lernen. Im Westen liegt dem Grundstück ein Haus, 
das des Tephis; dieser Name ist Aegyptisch, wie Paophis und derglei- 
chen; der Zug hinter dem £ ist der Anfang zum $, und kann nicht etwa 
für P genommen werden, wofür er zu kurz ist; der folgende Aegyp tische 



Digitized by Google 



Name, etwa Xa\ojuy, ist der Name des Vaters. Zwischen dem Hause und 
dem verkauften Grundstück /liefst ein Wasser, ohne Zweifel ein Abzugs» 
kanal : hier ist aber eine Stelle, welche wir noch nicht haben entziffern kön- 
nen. Vielleicht liegt in dem noch unerklärten der Aegyptische Name des 
Kanals. Denn Namen hatten die Kanäle gewifs, wie auch die Papyrusrolle 
von Schow zeigt, obgleich nicht gewifs ist, wovon dieselben hergenom- • 
men waren (s. Schow Chart, papyr. Mus. Borg. Velitr. S. XXXI f.). 

'Erftiaro Nf^cunje, Maqwg 'Aowvg, (txnp£\i£g, {uhlyj^-» T£prvog y (iay.^o- 
Tgarwros, ridvgw., auKij (jsnarw jwVw, %ahjwv VQfWfutTog XA. n^oTw^ijTwi 
xcu ßeßaMTui tvv Kant ty\v uvyv raxrrrp « d7ro$6fß£voi. ive^aro Nf^ounjc. o 
Tf>uip*wg] Der Name des Käufers Nech utes ist offenbar von Necho» abge- 
leitet; der Zuname Klein Prasser, wie ich übersetze, scheint ursprünglich. 
Uebernahme gewesen zu sein. Beinamen und doppelte Namen kommen in Ae- 
gypten häufig vor: s. Pausen. V, 01,5. Niebuhr Inscr.Nub. S. 1 1. Alles übrige die 
Persönlichkeit des Mannes betreffende ist bereits üben erörtert worden. Der 
Kaufpreis ist in Kupfergeld bestimmt. XA, welches nach gewöhnlicher Bezeich- 
nung, die auch oben bei EN angenommen worden, 601 ist. Rechnen wir 
die Aegyptische Elle Längenmafs, die nach Herodo t derSamischen gleich 
ist, zu i; Fufs, so betrug das Grundstück ungefähr 11,4.00 Fufs Flächen- 
mafs, wofür 601 Stück Kupfergeld genug scheint, so viel man eben ohne 
die Preise des Landes und Geldes näher zu kennen, urtheilen kann. Dafs 
über 600 noch Eins bezahlt wird, kann wunderlich scheinen; aber dies 
mag auf einem irgendwie begründeten Herkommen beruhen. Uebrigens 
erscheint die Summe wieder am Ende der Nebenschrift. Die Einheit des 
Geldes ist unbekannt ; an Drachmen , welche gewöhnlich bei den Griechen, 
jedoch nur bei Silber, gemeint sind, kann man schwerlich denken; ich 
glaube vielmehr, dafs grofse Aegyptische Kupfermünzen, also Stücke ge- 
meint sind, da auch nicht ^a?otoo, sondern ausdrücklich ^oÄJtoO vo(jJ<rfw.Tog 
gesagt ist : was für Stücke geroeint seien, verstand sich nach dem Gebrauch 
von selbst. Nach der Summe werden angeführt TfOTWtyToi , die Makler, 
und ßeßeuutraiy die Gewährleistenden, oi ßeßouovtri njv m^v, welches aus 
den Classikern bekannt ist; diese Stelle vertreten aber die Verkäufer selbst, 
so dafe der Verkauf, wie wir sagen, ohne Einmischung eines Dritten ge- 
schieht. Bis xard ryv mit Einschlufs dieser beiden Wörtchen ist alles 
»ich er; aber auch das folgende bis zu oi kann schwerlich anders gelesen 
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werden als wwjv tä J773V } "wie Bekker entziffert. 'Ev^^a« soll den Sinn 
haben, dafs Nechutes diese Gewährleister angenommen habe; aber man 
erwartet vielmehr iaejjct,TO% und statt iv findet sich in dem Fac-simile cv. 
AVill man dies w zum vorhergehenden ziehen, so kann man (arotiopsvw le- 
sen, wobei ich aber keinen Sinn absehen kann. 

Die Nebenschrift, Über welche ich noch wenige Worte zusetzen will, 
ist drei Monate später im Fharmuthi geschrieben, der hier <X>Oflf«£i genannt 
scheint, wenn nicht das 0 wie in der Haupturkunde Z. 7. in curoc. durch 
Einbildungskraft zu erganzen ist: der Tag ist nicht deutlich, aufser dafa 
der erste Buchstab K. sein möchte; folglich ist dieser Zusatz nicht vor dem 
co. Parmuthi, 5. Mai gemacht. Nicht blofs aus dieser Zeit, sondern auch 
weil der Verkauf als schon vollendet erwähnt wird, ist es gewifs, dafs 
diese Nebenschrift nicht ein blofses Summarium noch auch eine Bestätigimg 
des Kaufes sei ; so bleibt nichts übrig als sie für eine Bescheinigung zu 
halten, dafs Nechutes das Grundstück in den Kataster habe eintragen las- 
sen, indem er anzeigte, dafs er das Grundstück gekauft habe. Wäre Ae- 
gypten nicht früher schon katastrirt gewesen, so würden die Perser, wie in 
dem übrigen Reiche, Kataster eingeführt haben für die Erhebung der Ab- 
gaben; aber schon Sesostris hatte nach Herodot (II, 109.) eine solche 
Einrichtung getroffen. Denn indem dieser jedem Aegypter ein gleiches 
quadratförmiges Grundstück gab, wovon jährlich eine bestimmte Abgabe 
(cüTO^poga) erlegt wurde, mufste der Besitzer, wenn der Strom etwas weg- 
genommen hatte, dies anzeigen; der König schickte dann Leute, welche 
das Grundstück in Augenschein nehmen und neu vermessen mußten, um 
darnach die Abgabe zu ermäfsigen: wobei also ein Kataster vorausgesetzt 
wird. Da die hier vorkommende Eintragung erst drei Monate nach dem 
Verkaufe vorgenommen wird, so ist es wahrscheinlich, dafs sie nicht zu 
jeder Zeit vorgenommen werden konnte, sondern nur in einem gewissen 
dazu angesetzten Termin, in welchem alle Eintragungen der Art geschahen, 
etwa nach der Ernte, welche in Aegypten im April vollendet ist. Der 
Name dieses Termins wird Z. 1. fTt t% . ... und Z. 2. in ..fa.. be- 
stimmt; es müssen zwei Worte gewesen 6ein, deren erstes Z. 1. schlofs; 
denn wir finden durch die ganze Urkunde, dafs die Zeilen immer mit einem 

vollen Worte geschlossen werden. Auf im rijc bezieht sich dann 

Z. 
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- Z. a. das klare t$ hierauf folgte der Name des Vorstehers, wovon 
^ Af.... der Anfang ist. Z. 3 « i*t zu Anfang ÜToy^ deutlich; übeT dem £ ist 
ein Winkelhaken, welcher gleich hernach über dem £ in jj£ wiederkehrt, 
c und in ebenderselben Zeile noch einmal über dem £ in y^: auch war er 
r schon Z. s. über dem £ gleich zu Anfang der Zeile da, und ist in ebender-' 
selben Zeile noch einmal in üiay^cdp. wie ich lese, auch Z. 6. zu Ende in 
TTCLfd. Aus der Vergleichung aller dieser Stellen wird es unzweifelhaft, dafs 
dieser Winkelhaken ein a bedeute, jedoch so dafs bisweilen dies überge- 
schriebene a zugleich Andeutung einer bedeutendem Abkürzung ist. Nach 
iiroyf) Z. 3. folgt nämlich deutlich 'H£aKAf/&)$, ein in Aegypten sehr ge- 
wöhnlicher Name; hieraus ist klar, dafs uroyp. oder ujroy^a. eine Abkür- 
zung sei, und dieselbe kann nichts anderes als fa<rwafi(UtTeCg oder wie ich 
wegen der Aehnlichkeit der Worte, von welchen ich gleich sprechen werde, 
lieber möchte, das gleichbedeutende wroyQaQevg sein. Nach 'H^cutAe<^r)$ folgt 

ein dunkles Wort y^a, hierauf etliche zusammenhängende Züge, welche 

den Artikel t% zu dem folgenden deutlichen ttJvffc zu enthalten scheinen. 
Das Ganze kann schwerlich etwas anderes sein als der Name des Amtes zu 
'hpLKkstStf. Ich lese amygo, und halte dies für <hrr.ypiJQei>$: n scheint zu- 
iammengeschlungen in das mit einem links vorspringenden Strich versehene 
Viereck; das t in Ne^ounjc Z.4. bildet hierzu einen analogen Zug. Das 
Ende von Z. 9. kann man XwrA^vtfoc lesen, worin das v dem in avv Z. 8> 
nicht unähnlich ist: dies wäre der Name des \j7rcypt<Pevg. Was nun Z. fi. 
zwischen tjc und XwrAivß»)$ übrig ist, mufs den Namen und das Amt 
der Hauptbehörde enthalten, bei welcher dieser Chotleuphes Unterschrei- 
ber ist. Vom Namen ist Aj nach «ß' tfg der Anfang, wie ich bereits be- 
merkt habe; das Amt mufs vor Chotleuphes Namen ausgedrückt gewe- 
sen sein. Unverkennbar ist aber hier wieder y» mit dem darüber gezoge- 
nen Haken, und vorher geht deutlich Suti nach y£ mit dem Haken oder 
yga scheint aber noch ein ß zu stehen, so dafs haygap. entsteht, welches 
ich für Abkürzung von Sutyffajptvg halte. Man kann sich daran stofsen, 
dafs hier noch ein (ß dabei steht, welches bei vroyfo. und arayfa. nicht 
gefunden wird; aber ich weifs nichts besseres, und sehe auch nicht ein, 
warum eine völlige Gleichheit und Beständigkeit in der Schreibart sollte 
vorausgesetzt werden müssen. Nach dvriygaP. und Xcarhu/Pffg steht noch 
ein Zug, den ich nicht entziffern kann, der aber nach dem Zusammenhange 
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tp sein könnte. Dies alles vorausgesetzt ergiebt sich allerdings eine ver-. 
nünftige Ueberschrift. Es -wird nämlich bemerkt , an welchem Tage des 
Jahres die Handlang, welche in dieser Nebenschrift enthalten ist, vorge- 
nommen war, dann wer in der Zeit, in welche der Termin fallt, ojayfaßfuc, 
war, nämlich &i . .; sodann dessen Unterschreiber, Notar, Protokoll- 
führer, Chotleuphes nämlich; endlich wer Gegenschreiber des Kaufes, 
dvrrygotpevg 7% wi^c. Dies alles pafst vollkommen zur Sache. < Da nämlich 
Aegypten katastrirt war und die Grandstücke zum Behufe der Steueranlage 
eingetragen werden mnfsten, so mufcte eine Behörde bestehen, welche den 
Kataster hatte und nach » Mafsgabe des Grundstückes die Steuer anlegte; 
der Kataster nebst den Steuerregistern heifst aber gewöhnlich out/^a^ia. und 
die Personen, welche den Kataster und die Steueransetzung besorgen, sind 
SiayqatytTg: s. meine Staatsh. d. Ath. Bd. I, S. 169. Bd. II, S. 70. Vor diese 
Behörde gehörte natürlich die Eintragung der Grundstücke. Dafs sie einen 
Notar hat, versteht sich von selbst; auch im Attischen Staate finden wir 
virtroyzawuiTsig oder vireypilpeig-, s. Staaishaush. Bd. l, S. 201. aoa. 003. Bei 
derselben Behörde mochte nun eine dem &ayfc$*i)c untergeordnete Person 
angestellt sein, welche das besondere Geschäft hatte, die geschehenen Ver- 
kaufe einzuschreiben und so das Grundstück von dem vorigen Eigentü- 
mer auf den neuen überzuschreiben; da dies« Geschäft eine Controle des 
Kaufes ist, Reifst dieser Angestellte der Gegenschreiber des Kaufes, dvriy(xz- 
tyvg rrjC wv>}c. Vergl. über die aVTrypt/Peig Staatsh. d. Ath. Bd. I, S. aoiiF. 
So viel von der Ueberschrift. Ganz klar ist alsdann der Name des Käu- 
fers mit dem Gekauften im vierten Casus Z. 4. Nf^ounjs Mtx(>og 'Aararog \|«- 
7.ÖV t&tov; Z. 5. aber- steht das Mals, wie schon oben bemerkt, T EN; jnf- 
Vf»5 ist durch 7r angedeutet ; das jt ist jedoch wunderlich geformt. Was 
aufhN folgt, möchte man der HauptUTkunde zu Liebe 7TS(HT0vi\ lesen: allein 
wenn man auch, um dies zu bewerkstelligen, das TW, wie ich lese, zu- 
nehmen wollte , wird es dennoch nicht herauszubringen sein. Ueberdies 
geräth man hier in Verlegenheit, weil zu dem ganzen Satze von Nsvowtj^ 
an das Verb um fehlt , welches schwerlich im Vorhergehenden liegen kann ; 
um es wenigstens anzudeuten, habe ich in der Uebersetzung eingeklammert 
gegeben Schreibt ein, welches aber allerdings zur Bezeichnung der vor- 
ausgesetzten Handlung zu* schwach und ungenügend ist. Hernach folgen, 
klar die Worte rov ev tw coro varou fiept Mepw«W> w Ä*>wj$ij iraqd UufUMf- 
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fyg: Woraus man ersiehe', dafs der Verkauf schon als vollendet angesehen 
wird, und folglich hier nur seine Anzeige und die Eintragung des Grund- 
stückes bezeichnet sein kann. Vor Tagd ist ein überflüssiger Zog, wahr- 
scheinlich zur Verbindung des sWijSi) mit Tcuxi', Bekker will jedoch die- 
sen Zug als o nehmen und iumparo lesen. Deutlich ist Z. 7. rov kou 'Eva- 
XPtw&>Qt un & z « 8. zu Ende ovu ratg d$e\<P<ug' t aber der Anfang von Z. 8- 
scheint ausgelöscht zu sein, und was noch dasteht, sieht aas wie yrrygatycuro. 
Da nun nothwendig ein Zusammenhang hereingebracht werden malt, weifs 
ich nichts anderes als öTiypa^avroc, da auch Enachomneus bei dem 
Verkauf seinen Namen zuschrieb mit seinen Schwestern, Sem- 
muthis nämlich und Melyt. Hierbei ist es nicht nöthig eigenhändige 
Unterschrift vorauszusetzen, da das Wort auch so gebraucht sein kann, dafs 
dadurch die blofse Einwilligung in den Verkauf mittelst schriftlicher Ur- 
kunde bezeichnet wird; auch glaube ich nicht, dafs tTiy^'fyctf&evov erfordert 
werde. Vielleicht mag es auch fotryftd'^Nurng heifsen. Am Schlufs ist offen- 
bar die KauFsumme wiederholt, getrennt durch da, Ze.chen Z: Ä = X 

erkläre ich vC(U<r(M70g ^aTutoü, nach Anleitung von Z. 10. der Haupturkunde. 
So gewinnt man wenigstens einen nicht unwahrscheinlichen Zusammenhang, 
wobei nur noch die auffallende Stellung des kou in rov 'Em;£op«tfC Beden- 
ken erregen könnte. Die gemeine Wortstellung, die man in einer Urkunde 
erwartet, wäre diese: siriy^cv^avTOg KU TOü Tva^flpfwc: die von uns voraus- 
gesetzte enthält zu viel Ethos, und befremdet daher in einer Urkunde, ob- 
gleich sie in einem gebildeten, zumal einem naiven Schriftsteller wie He- 
rodo t nicht anstöfsig sein würde. Indessen konnte diese schöne Wendung 
durch den Gebrauch geläufig geworden sein, und auf keinen Fall kann man 
daraus einen Einwurf gegen den von uns angenommenen Zusammenhang 
hernehmen. Die letzten Züge sind völlig unerklärbar und scheinen, wie 
oben bemerkt worden, amtliche Zeichen zu sein. 



Die beigefügte Nachahmung des uns übersandten Fac-simile giebt die 
Schrift so ähnlich wieder, als es irgend möglich gewesen ist; und wenn 
ich die im Anfange auch über das Fac-simile gemachte Bemerkung hier 
wiederhole, dafs keine Nachahmung die Festigkeit und Bestimmtheit der 
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ursprünglichen Striche völlig zu erreichen fähig ist, so soll hierdurch kei- 
nesweges die Treue dieser Nachbildung verdachtig gemacht werden. Da 
auch die Löcher in der gedruckten Tafel nachgeahmt sind, ist beim Lesen. 
Vorsicht nöthig v damit sie nicht an einzelnen Stellen für Schriftzuge ge- 
nommen werden. 
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